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Keueſte Tagesnachrichten

x Die Räumung des Baltikums dauert an.
z beſteht die Ausſicht, daß die deutſchen Truppen ohne
reitere Gefährdung die Heimat erreichen.

x Der Ausſchuß über das Betriebsräte-
geſe t trat geſtern zuſammen, fällte aber noch keine Ent-
ſheidung.

Clemenceau hat die Vertretung des Mini-
ſferiumns des Aeußeren übernommen, da Pichon
Ieidend“ iſt.

x Die White-Star- Linie hat den regel-
mäßigen Dienſt zwiſchen NewYork und Hamburg

altung in I eufgenommen.

eder Nach Meldungen aus Helſingfors zieht General
Püt nen ermont ſeine Truppen zurück. Mehrere Abteilungen
ten: jaben ſich den Letten angeſchloſſen und ſollen angeblich in
eine die Armee Judenitzſcheingereiht werden.
t modi Aus London wird berichtet, daß der Kaiſer-
ſang 7 h Nerozeß in London nach Neujahr beginnenarlos. fönnte. Die Auslieferung würde ſofort nach Ratifikation

des Friedens verlangt.

Die Kbreiſe aus Paris
Berlin, 26. November.

Jn der franzöſiſchen Preſſe iſt die Rede von einer
Kote an Herrn von Lersner, die um Auskunft
iber die Gründe der Abreiſe des Herrn von Simſon erſucht.
von einer ſolchen Note iſt an hieſiger amtlicher Stelle nichts
bekannt. Allerdings iſt der telegraphiſche Verkehr mit
Paris ſeit einigen Tagen geſtört. Es wird hier betont, daß
die Pariſer Verhandlungen nicht abgebrochen, ſon-
dern nur unterbrochen wurden, und daß Herr von Simſon
zur, um Jnformationen zu holen, Paris verlaſſen habe.
Veder habe ſeine Abreiſe bzw. die Vorkenntnis von dieſer
die franzöſiſche Note veranlaßt, noch umgekehrt die fran-
zöſiſche Note ſeine Abreiſe. Jn der Gefangenen
frage bereitet das Reichskabinett eine Note vor, deren
Abſendung in den allernächſten Tagen zu erwarten iſt.

Der franzöſiſche Miniſter Loucheur hat, woran
D. Traub in ſeinen Eiſernen Blättern fehr zur rechten Zeit
erinnert, im September in der franzöſiſchen Kammer
mitgeteilt, daß „die deutſche Regierung bereits
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reichs zurückgekehrt ſind, 400 000 Tonnen Jndu
kriematerial zurückgegeben wurden und die deut
hen Fabriken an der Wiederherſtellung der franzöſiſchen
Fabriken mitwirken werden“. Mit dieſen Worten ver
gleiche man die brutalen Aeußerangen Clemenceaus in
ſeiner letzten Note und die Selbſtbezichtigungen derjenigen
Deutſchen, die auch bei dieſer Gelegenheit wieder die
W auf unſerer Seite zu ſuchen nicht unterlaſſen

nnen.
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Die Deutſchnationale Fraktion hat in ihrer
zeſtern abgehaltenen Fraktionsſitzung es für dringend not
wendig gehalten, daß infolge der Note Clemenceaus und
der baltiſchen Zuſtände der Ausſchuß für auswär
n Angelegenheiten zu einer Sitzung einberufen

Anfrage.Nach Preſſemeldungen haben 1260 deutſche Kriegs
und Zivilgefangene, die ſeit über fünf Jahren in Malta

vergeblich auf Heimkehr harren, in ihrer Verzweiflung
zu Hungerſtreik und gewalttätiger Empörung ge

griffen. Wie gemeldet wird, entläßt der britiſche Lager
kommandant alle Gefangenen, die ihre Heimreiſe über
Italien ſelbſt beſtreiten können.

Sind der Regierung dieſe Zuſtände bekannt und iſt
e gewillt, dieſer großen Unbill für die Unbemittelten

unter den Gefangenen abzuhelfen?
gez. Dr. Schirmacher, D. Traub,

Dr. Philip p.

Die Räumung des Baltikums
Berlin, 26. November.

Nach den neueſten Nachrichten aus dem Baltikum
i die deutſche Legion Brandis
z “ilemeter nördlich Schaulen, und bleibt dort,
a nördlich Schaulen befindlichen Züge abgefahren
Gr Eiſerne Diviſion hat die Linie Alt-Autz

Fvagorn erreicht und iſt im weiteren Rückmarſch vegriffen.

in Janitzky, hen Ländern Weſteuropas Erzeugniſſe auszutauſchen, ſie ſuche
bis die

Die Letten haben von ihrem Oberkommando den Befehl
zur Einſtellung der Feindſeligkeiten er-halten, trotzdem aher einige Angriffe gemacht, die abge
wieſen werden konnten. Die Litauer ſind nicht hinter die
ihnen zugewieſene Linie gegangen. Ernſtliche Zerſtörungen
des Bahnbetriebes finden nicht mehr ſtatt. Nur zwiſchen
Schaulen und Murajewo wurde ein Flüchtlingszug
von Litauern angegriffen, konnte aber befreit wer
den. Vier Flüchtlingszüge mit 1900 Flüchtlingen, 435 Ver-
wundeten und 225 unverwundeten Militärperſonen ſind in
Deutſchland eingetroffen. Das Detachement Plehwe
e Mann) hat mit 100 Mann bereits deutſchen Boden
etreten und ſteht mit dem Reſt noch in Ruſſiſch-Krot-

tingen, 3 Kilometer öſtlich der Grenze bei Bajoren. Das
Generalkommando Eberhard iſt noch inSchaulen. Geſchloſſene Transporte werden ſofort in ihren
Demobiliſierungsort weitergeleitet, um alsdann verladen
zu werden. Verſprengte kommen in ein Lager weſtlich
der Weichſel, Ziviliſten nach Heilsberg.

r

Wie die „P. P. N.“ erfahren, haben Beſprechungen
darüber ſtattgefunden, wie man die Truppen aus dem Bal-
tikum am beſten in das Reich abtransportieren könnte,
ohne daß Oſtpreußen Schaden leidet. Es ſollen nach Mög-
lichkeit durchgehende Transporte eingeführt werden. Die
zurückkehrenden Truppen werden auf das ganze Reich ver-
teilt und ſodann entlaſſen werden. Mit den zuſtändigen
Reichsbehörden ſchweben Verhandlungen, auf welche Weiſe
man der zurückflutenden Zivilbevölkerung zu Hilfe kom-
men ſoll. Es wird ſich eine reinliche Scheidung zwiſchen
Reichsdeutſchen und Deutſchbalten nicht treffen laſſen.

Der Kaiſerprozeß
(Eigene Drahtmeldung der „H Z.“)

Rotterdam, 26. November.
Die engliſche Preſſe fährt in Betrachtungen und Veröffent-

lichungen über den Kaiſerprozeß weiter fort. „Daily Mail“
berichtet, die Vorbereitungen ſeien ſo weit gediehen, daß der
Prozeß in London nach Neujahr beginnen könne. Die
Aus lieferung würde ſofort nach Ratifikation des
Friedens verlangt. Es beſtehe kein Zweifel, daß die hollän
diſche Regierung ihr Folge leiſten werde.

Dieſer letzte Satz zeigt ſchon den Wert der Mitteilung. Jn
maßgebenden holländiſchen Kreiſen iſt man überzeugt davon,
daß man den Auslieferungsverſuchen nicht ſtatt
geben werde.

Gegen den Unterſuchungsausſchuß
Heidelberg, 26. November.

Hier fanden heute große ſtudentiſche Kundgebungen
gegen den Unterſuchungsgausſchuß ſtatt, an der
alle ſtudentiſchen Korporationen teilnahmen. Die Studenten
zogen unter Abſingen von vaterländiſchen Liedern durch die
Straßen, die Anſammlung wurde aber von der Volkswehr auf
gelöſt. Dabei wurden verſchiedene Studenten verletzt, einer er-
hielt ſogar einen Kolbenſchlag. Auch nach der Auflöſung kam
es wiederholt zu ſtürmiſchen Szenen zwiſchen den Studenten
und der Volkswehr.

Die Sowjet- Friedensbedingungen
Newyork, 26. November.

Lewine, der Korreſpondent der „Chicago Daily News“ in
Rußland, hatte eine Unterredung mit Tſchitſcherin Dieſer
erklärte, die Sowjet- Regierung ſei ſtets bereit, über einen
Frieden zu unterhandeln, d. h. unter der Hauptbedingung, daß
alle Regierungen, die auf dem Boden des ehemaligen
ruſſiſchen Reiches entſtanden ſeien, anerkannt würden.
Weitere Vorausſetzung ſeien die Aufhebung der
Vlockade, gegenſeitige Amneſtie, Demobiliſierung
ſämtlicher Heere, die auf dem Voden des alten ruſſiſchen
Reiches ſtehen. Wir ſind, ſo ſagte Ttſchitſcherin, bereit, die
Nationalſchuld des Reiches zu übernehmen. Die Be-
dingungen, die ich Jhnen auseinandergeſetzt habe, bleiben nach
wie vor unverändert. Aenderungen ſind nur in Einzelpunkten
möglich. Ttſchitſcherin beſtritt dann, daß die Sowjet- Regierung
verſucht habe, der ganzen Bevölkerung den Volſchewismus auf
zuzwingen. Die Spowjetrepubliken im Baltikum ſeien durch die
eigenen Einwohner ins Leben gerufen worden, als dieſe aus
dem Krieg heimkehrten. Die Moskauer Regierung habe nur
dort unterſtützend eingegriffen, wo die Gegner des Bolſche-
wismus dentſche, britiſche und ſchwediſche Hilfe herbeiriefen, um
die Sowjetregierung zu ſtürzen. Auf die Frage des Korreſpon-
denten, wie lange die Sowjetregierung unter dem
Druck der Blockade noch weiterbeſtehen könne, erwiderte
Ttſchitſcherin, er ſehe überhaupt kein Ende. Der einzige
Grund zur VDVlockade der Alliierten ſei die Furcht, daß die Erfolge

der Ruſſen auch in Weſteuropa eine ſoziale Revolution herbei-
führen könne. Die kleinen Randſtaaten Finnland, Eſthland,
Letland und Litquen wüßten ſehr wohl, daß ein Sieg Denikins,
Koltſchaks uſw. das Ende ihrer Unabhängigkeit bedeuten würde.
Tſchitſcherin erklärte weiter, die Sowjetregierung ſei bereit, mit

aber nicht ausſchließlich eine wirtſchaftliche Annäherung. Die
Sowjetregierung wolle weiter dem ausländiſchen Kapital weit
gehende günſtige Zugeſtändniſſe machen, und ferner Japan in
Bezug auf Sibirien entgegenkommen.

Glänzenöer Verlauf des Deutſchnationalen Parteitages
Der Schluß des Parteitages

Als der Vorſitzende des Parteitages die Verhand-
lungen gegen 3 Uhr nachmittags wieder eröffnete, erhielt
zuerſt Herr Arbeiterſekretär Rüffer das Wort zu ſeinem
Vortrage über Arbeiterfragen. Der Redner gab
einen geſchichtlichen Ueberblick über die verſchiedenen Orga-
niſationen der deutſchen Arbeiterſchaft und kennzeichnete
deren Stellung zu Staat und Parteien. Danach beſprach
er die Arbeiterpolitik der Deutſchnationalen Volkspartei
und gab der Erwartung Ausdruck, daß die arbeiterfreund-
liche Haltung dieſer Partei ihr großen Zulauf ſelbſt aus
der ſozialdemokratiſch organiſierten Arbeiterſchaft bringen
werde. Denn die Enttäuſchung der Maſſen über das Ver-
ſagen der Revolutionsregierung ſei ſo groß, daß ein poli-
tiſcher Stimmungsumſchlag gar nicht ausbleiben könne.
Wenn es jetzt verſtanden werde, dieſe irregeleiteten
Menſchen in das nationale Lager hinüberzuziehen, dann
ſei ſelbſt die Wiederherſtellung des Kaiſerhauſes nicht mehr
unmöglich. Die von ſtarkem Nationalgefühl getragenen
Ausführungen weckten wiederholt lebhaften Beifall, der
dem Vortragenden auch am Schluſſe ſeiner Rede dankte.

Als Vertreterin der deutſchnationalen Frauen ſprach
Frau Netz Göttingen über die politiſchen Aufgaben der
Frauen im neuen Deutſchland. Sie begann mit der
Mahnung, den Pflichtenkreis der Frau nicht über die Fähig-
keiten der Frauennatur auszudehnen, aber innerhalb des
gebotenen Rahmens müſſe die Frau mit altpreußiſcher
Gewiſſenhaftigkeit und Tüchtigkeit wirken. Die vornehmſte
Pflicht der Frau ſei, mitzuhelfen an der Heranbildung von
Perſönlichkeiten im Dienſte des Staates, Perſönlichkeiten,
wie ſie Luther und Bismarck waren. Geiſtesheroen wie
Schiller müſſen heute wieder lebendig werden, die man
jetzt ganz anders verſtehen werde als früher. Jn ergreifen-
den Worten gab die Rednerin dem deutſchen Glauben an
eine neue Zukunft Ausdruck, der ſeinen zündenden Ein-
druck auf die Verſammlung nicht verfehlte. Wie die deutſche
Frau zu einem Kulturfaktor im Auslande werden kann,
das konnte man aus den eigenen Erlebniſſen der Rednerin
draußen in der Welt erſehen, die über ein Jahrzehnt an
Schulen in China gewirkt hat. Als die Rednerin auf die
Ziele vaterländiſcher Jugendarbeit zu ſprechen kam, da
rauſchte ihr begeiſterter Beifall entgegen, der zeigte, wie
dieſe Frau es verſtand, das auszuſprechen, was alle
deutſchen Herzen bewegt. Jm Anſchluß an ihre Er
fahrungen über die Behandlung von Gefangenen im Aus-
lande wurde eine Entſchließung zugunſten der deutſchen
Kriegsgefangenen angenommen.

Als letzter Redner ſprach Abgeordneter Dr. Kauf
mann über die Urſachen des deutſchen Zuſammenbruches
und die Mittel des Wiederaufbaues. Seine Ausführungen
türmten den ganzen Berg der Schuld vor unſeren Augen
auf, die Demokratie und Sozialdemokratie auf ſich geladen
haben. Mit der Jlluſion, daß eine Demokratiſierung
Deutſchlands einen guten Frieden bringen würde, habe
dieſer Zuſammenbruch begonnen, und dieſe Jlluſion, die
den Siegeswillen zermürbte, habe der Revolution die Bahn
geebnet. Daß letztere aber gelingen konnte, daran tragen
auch wir einen Teil der Schuld, denn ohne unſere Schwäche
und Mutloſigkeit wäre ſie niemals möglich geworden. Mit
eindrucksvollen Worten und in rehetoriſch meiſterhafter
Form zog der Redner nun die Grundlinien für den
Wiederaufbau, immer wieder durch begeiſterte Zuſtim-
mungskundgebungen der Verſammlung unterbrochen. Je
tiefer er in die Fülle der Aufgaben auf wirtſchaftlichem,
ſtaatlichem und geiſtigem Gebiete eindrang, um ſo klarer
wurde es allen Anweſenden, daß mit der gegenwärtigen
Regierung ein Aufſtieg aus der heutigen Niederung gan
ausgeſchloſſen iſt, und daß dieſe Regierung daher ſobal
wie nur möglich verſchwinden muß. Mit ſeiner Aufforde-
rung, in der Organiſations- und Werbearbeit nicht zu er
lahmen, damit bei den nächſten Reichstagswahlen eine
ſtarke nationale Partei in das Parlament einziehe, fand er
einen guten Reſonnanzboden in den Hörern, und man
möchte nur wünſchen, daß ſolcher lebhaften Zuſtimmung
recht bald auch die Tat folge. Als der Redner dum Schluß
auf das durch den Verſailler Frieden verkleinerte und zer-
ſtückelte Deutſchland hinwies und die für jeden Deutſchen
ſich daraus ergebenden Folgerungen zog, da rauſchte ihm
nicht endenwollender Beifall entgegen, der bewies, daß wir
unſere unerlöſten Stammesgenoſſen in den abgetrektenen
Gebieten niemals vergeſſen werden, und wie ein Mann
erhob ſich alles und ſang: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott.“
Nach einem kurzen Schlußwort des Vorſitzenden, in welchem
allen Rednern auch namens des Vorſtandes gedankt wurde,
konnte der wohlgelungene erſte Parteitag als beendet er
klärt werden.
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Der Zuſammenbruch der Volhsernährung
Nationalverſammlung

Berlin, 26. November.
Am Miniſtertiſche: Schmidt.
Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1,25 Uhr.

abg. Dr. Semmier (Deutſchnat.):
Aus ſehr ernſten Gründen haben wir die Jnterpel-

lation eingekracht. Schon ſeit Frühjahr habe ich wiederholt
auch im Ausſchuß für Volkswirtſchaft darauf hingewieſen, daß
für uns auf dem Gebiete der Ernährung ſchwere
Zeiten kommen würden, und ich habe darum erſucht, durch
geeignete Maßnahmen Abhilfe zu ſchaffen. Man hat
jedoch auf unſere Vorſchläge nicht gehört. Schon im Sep
tember dieſes Jahres drohte der Zuſammenbruch, als
es nicht gelang, genügend Getreide herbeizuſchaffen und die
Preiſe für Brotgetreide auf einer annehmbaren Höhe zu halten.
Dieſe verkehrte Politik mußte ſowohl bei den Produ
zenten wie bei den Konſumenten Unzufriedenheit hervorrufen.

Wenn
die jetzige Wirtſchaftspolitik der Regierung

nicht geändert wird, treiben wir in der Ernährungeéfrage
zweifellos einer Kataſtrophe entgegen, wenn auch nicht in
nächſter Zeit, ſo doch in einigen Jahren. Die Hauptſchuld

in der i h n liegt in der Art derZwangswirtſchaft, wie ſie ſeitens der Regierung ge
führt wird. Wenn dieſe Art der Zwangswirtſchaft weitergeführt
wird, dann kommt es allmählich zu einem Verſagen der Pro
duktion. Kürzlich ſind im Weſten 40 Waggon Kartoffeln er
froren; weil bei dieſer Art der Zwangswirtſchaft falſch geliefert
wird, verdirbt ſo biel. Desgleichen ſind große Mengen von
Rüben bei der Eiſenbahnbeförderung erfroren im Werte von
10 bis 15 Millionen. Nun haben ſich die Organiſationen der
deutſchen Landwirtſchaft überzeugt, daß eine Aenderung in
der Beſchaffung der Lebensmittel eintreten muß.
Die Grundlagen der deutſchen Landwirtſchaft müſſen von neuem
aufgebaut werden. Die Regierung muß dafür ſorgen, daß die
Produktion geſteigert und die Ernährung gewährleiſtet wird.
Die Einheit zwiſchen der Landwirtſchaft und der
Volksernährung muß hergeſtellt werden. Das wirtſchaft
liche Syſtem muß endlich geändert werden. Dem Landwirt
muß Gelegenheit gegeben werden, die bei ihm beſchäftigten
Arbeiter beſſer zu ernähren. Die vollſtändige Beſchlag
aahme der Gerſte muß aufgehoben werden. Die Abliefe-
rung des dritten Teiles der Ernte muß genügen. Der Reſt
muß der Landwirtſchaft für den eigenen Betrieb bleiben. Auch

bie Kartoffelablieferung
muß geändert werden. Schon jetzt muß die Regierung der
Künden, was ſie in dieſer Beziehung nächſtes Jahr zu tun ge
zenkt. Niemand ſieht ein, warum wir an dieſem Zuſtand feſt
halten. Die Schweinezzucht muß gehoben werden. Der
gegenwärtige Beſtand beträgt 11 Millionen gegen 23 Millionen
der Friedensgeit. Jeder Konfument wird ſich gerne Beſchränkung
auferlegen, wenn er dafür mehr Schweinefleiſch bezw.
mehr Schweinefett erhält. Bei den jetzigen Preiſen
kann die Landwirtſchaft nicht beſtehen. Sie iſt bereit, die Re-
gierung bei ihren Maßnahmen zur Beſſerung der Ernährung
zu unterſtützen und erwartet von der Regierung, daß ſie Maß
nahmen zur Förderung der Landwirtſchaft trifft. Sollten dieſe
nicht erfüllt werden, ſo muß die Vertretung der Landwirte jede
Verantwortung für den Zuſammenbruch unſerer
Volksernährung bei der Durchführung der Zwangs-
wirtſchaft ablehnen. Der Landwirt ſoll von ſeiner Scholle her
unter. Das iſt Jhr (nach links) Beſtreben. Der Verkehrs
miniſter iſt nicht in der Lage, den Anforderungen gerecht zu
werden, die für die Beförderung der dringendſten Bedürfniſſe zu
ſtellen ſind. Ein günſtiges Schickſal hat das Deutſche Reich in
ſtand geſetzt, täglich viele tauſend Zentner Stickſtoff zu produ
ieren. Aus einer Tonne Stickſtoff müſſen 18 Tonnen Weizen,
4 Tonnen Gerſte, 124 Tonnen Zuckerrüben hergeſtellt werden

können. Unſere ganze Sorge muß das Futter für das Vieh ſein.
Die Zwangs wirtſchaft muß aufgehoben werden.
Die Ernährungsfrage liegt bei der Land wirtſchaft. Auch hier
hat die Regierung es nicht verſtanden, Abhilfe zu ſchaffen, ob
wohl die Landwirtſchaft auf den beſtehenden Mißſtand dauernd
hingewieſen hat. Der Landwirt iſt nicht in der Lage, ſein Vieh
zrdnungsgemäß zu verſorgen, wenn es ihm an der nötigen
Beleuchtung fehlt.

Die Kohlenverſorgung

ift zum Teil geradezu ſkandalös. Wenn dem Landwirt feine
derechtigten Forderungen nicht erfüllt werden, kann er auch
feiner ordnungsgemäßen Ablieferungspflicht nicht nachkommen.
Unſere geſamte Produktion wird damit nach und nach

an, ſoviel wie möglich zu verdienen Eine Hebung der
Produktion kann damit nicht erzielt werden. Die deutſche
Landwirtſchaft iſt immer bereit, voll und ganz ihre Pflicht zu
tun. (Lachen bei den Soz.) Wenn deutſcher n an
der Pariſer Börſe gehandelt wird, ſo trifft den Landwirt
dafür keine Schuld. Wie ſteht es nun mit der Arbeits
frage? Schon in den letzten Monaten iſt von der Regierung
darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die Arbeiternot
ſo groß iſt, daß wir nicht Kohlen in genügender Menge ſchaffen
konnten. Es geht nicht an, daß wir die Zuckerrübenwirt-
ſchaft aufgeben, weil, wie von einem Vertreter der Sozial
demokratie geäußert wurde, daß ſie für den Deutſchen nicht
paſſe, weil ſie zu ſchmutzig ſei. Durch ſolche Reden werden
die Arbeiter nur verhetzt. Wer die Arbeiter von der Arbeit ab
bält, verſündigt ſich. Alle Parteidoktrin möge man überhaupt
beiſeite laſſen. Sorgen wir für die nächſte Frühjahrsbeſtellung
und dafür, daß jetzt ſchon Sorge dafür getragen wird.

Unſer Volk iſt vollkommen in zwei Teile geſpalten. Es
muß aber endlich zur Vernunft zurückgeführt werden. Wir ver
bitten uns einen 9. November. (Lachen bei den Soz.) Ein
9. November der deutſchen Volkswirtſchaft muß
unter allen Umſtänden vermieden werden. Unſere Volkswirt-
chaft kann nur hochkommen, wenn die Ernährung anders angem wird. Wir müſſen die Zwangs wirtſchaft auf-
eben zu gunſten des anderen Syſtems, das uns inſtand ſetzt,

unſer deutſches Volk zu ernähren.
Abg. Herold (Zentr.) begründet die Jnterpellation

Trimborn (Ztr.) betreffend Förderung und Steigerung der
land wirtſchaftlichen Erzeugung, und zugleich den Antrag Blum
(Ztr.) betreffend Milderung der durch den Froſt verurſachten
Schäden an Hülſenfrüchten. Die Gefahr des Ueber
gangs zur extenſiven Wirtſchaft wächſt zum Schaden
unſerer geſamten Volkswirtſchaft und Volksernährung. Die
Valutadifferenz nötigt uns, auf abſehbare Zeit unſeren
Ernährungsbedarf nach Möglichkeit aus der eigenen Produktion
zu decken. Die Weltmarktpreiſe können für uns nicht
maßgebend ſein. Zur Milderung der Schäden bei den Hacdk
früchten ſoll bis zur Bergung der Hackfrüchte die Arbeits
zeit verlängert werden. Eilgüterzüge müſſen die Kar
toffeln in die Verbraucherbezirke tragen. Die Stickſtoff
und Kaliwerke müſſen mit Kohle beliefert werden im Jn
tereſſe der Allgemeinheit. (Beifall im Zentrum.)

Miniſter Schmidt:
Die für die Kartoffeln eingeführte Schnelkigkeits-

prämie hatte keinen vollen Erfolg wegen der Verkehrs und
Witterungsſchwierigkeiten. Ein guter Teil der ungeernteten
Kartoffeln, beſonders in Pommern, dürfte für die Ernährung
noch zu retten ſein, da die Schneedecke das Erfrieren hinderte.
Die Verkehrsſperre mit der bevorzugten Beförderung von
Kohle und Lebensmitteln hat aber nicht aller Erwartung ent
ſprochen. Um einen großen Teil der Zuckerrüben zu
retten, und zu verhindern, daß ſie verfüttert werden, müſſen
wir die Zuckerpreiſe erhöhen. Die Fettrationen
hoffen wir auf der jetzigen Höhe erhalten zu können. Die
Steigerung der Margarinefabrikation iſt eine
Kohlenfrage. Ich nehme

die Streikdrohungen der Landwirtſchaft
noch immer nicht ſo ernſt, denn ich kann mir nicht denken, daß
ſie unſere ganze Ernährung über den Haufen werfen wollen.
Das heimiſche Brotgetreide müſſen wir möglichſt reſtlos er-
faſſen. Jch richte an die Landwirte die Bitte, kein Brot
getreide zu verfüttern. Gegen das Schiebertum
wird hoffentlich das neue Wuchergeſetz günſtig wirken. Das
Prinzip, einen Teil eines land wirtſchaftlichen Erzeugniſſes
zwangsweiſe zu erfaſſen, den Reſt für den freien Handel
freizugeben, würde ſtarke Verärgerung mit ſich bringen.
Es erſcheint mir fraglich, ob wir das nächſte Jahr die Frei-
gabe des Hafersbeibehalten ſollen und können, da im
Hinblick auf die hohen Preiſe jetzt plötzlich viel mehr Hafer
angebaut wird. Die Mehleinkäufe im Auslande müſſen bei
dem Valutaſtand auf das geringſte Maß beſchränkt werden.
Vorläufig ſcheint mir die Gefahr eines Uebergangs zur exten-
ſiven Wirtſchaft nicht allzu groß zu ſein. Wir brauchen nicht
allzu ſchwarz zu ſehen. Auch beim Viehſtand macht ſich die
Tendenz eines, wenn auch geringen, Aufſtiegs bemerkbar.
Auch die Schweinehaltung zeigt einen Aufſtieg. Wir
werden in der

Löſung der Landarbeiterfrage
große Schwierigkeiten haben. Die ſtädtiſchen Arbeiter, die aufs
Land gehen, verlangen anſtändige Wohnungen und Löhne. Die
Landwirte wollen keine Tarife bewilligen. Es rächt ſich jetzt,
was die Landwirte verſäumt haben.

Der kleine Beſitz, der kleine Bauernſtand muß begünſtigt
werden. Das Siedelungsgeſetz wird dabei helfen. Die

teigern, weil ſonſt wieder eine Steigerung der Löhne die
ein müßte. Dafür bin ich nicht zu haben. i FolgeMehrheit.) (Veifall bet der C

Es folgt die Beſprechung der Jnterpellation.
Abg. Wachhorſt de Wente (Dem.): Wir ſind mit Brotbis in den Februar gedeckt. Erfreulich iſt es, daß wir weite gach 1

leidenden öſterreichiſchen Bevölkerung von ung t ühr fort
geringen Vorräten noch ein Weniges abgeben konnten. (Br ren
Von einer Fleiſchverſorgung des deutſchen Volkes Gene
e We er u u r nur helfen der o insame, aber vollſtändige au derwirtſchaft. Zwang. die deutſ

Abg. Frau Lodahn (Soz.): Die ſtädtiſchen Arbeiter u
dem Lande ſtreiken, weil ſie ſich die unwürdige Behandlung n
durch die Gutsbeſiter nicht gefallen laſſen können t Magen Zeit
rechts.) Die Landwirte ſollten das Betriebsrätegeſ en nach
begrüßen. Die Jnduſtriearbeiterſchaft iſt unterernährt, e tionsver!
Landarbeiterſchaft im allgemeinen nicht. Wenn dann e ſeit gekor
ſtädtiſche Arbeiter, der zur Selbſthilfe durch Schieberware Das mo
teuren Preiſen greifen muß, zu Lohnforderungen und nd, das
Streik kommt, iſt es nicht zu verwundern. Eine Freigetn wurden
der Wirtſchaft iſt ein Mißgriff. e rernſerAbg. Duſche (D. Vp.): Dem Antrag Blum ſtimmen Je fre
im allgemeinen zu. Ein ſchrittweiſer Abbau r 7
Zwangs wirtſchaft iſt nötig, wie er ſich mit den t pidelten
tereſſen der Konſumenten verträgt. Das Betriebsrä ten 7
geſeb würde unſer Wirtſchaftsleben ruinier, s vrien
und den Feinden ausliefern, und für die Landwirtſchaft en tdas Betriebsrätegeſetz eine Kataſtrophe. wäre hen Wer

Hierauf vertagt ſich das Haus auf morgen 1 Uhr: ung insBeratung der Reichsabgabenordnung; ger v eink

Deutſchöſterreich. e hatSchluß 6 Uhr. We ſtärt77 x ſozialdenDas Betriebsrätegeſetz all.
Berlin, 26. November. ter nad

Die Verhandlungen des interfraktionellen Ausſchuſſes der en Kamfheute morgen vor Beginn der Sitzung des Betriebsräteausſchuſes t weriger

zuſammengetreten war, haben eine Klärung der Lage g, I M
bracht. Die Demokraten hatten einen neuen Vermitt. Welt
lungsvorſchlag ausgearbeitet und dieſen durch ihre Varte der
führer heute vormittag dem interfraktionellen Ausſchuß vorlegen z
laſſen. Es handelt ſich um einen Kompromißantr ag, e ſozial
auch von Mitgliedern der beiden anderen Regierungsparteien riſchen
als brauchbar bezeichnet wurde. ator KriHeute nachmittag um 4 Uhr trat der interfraktionelle Aug. I wiengen
ſchuß wieder zuſammen, um ſich nochmals mit den ſtrittigen
Fragen und dem Kompromißantrag der Demokraten zu be
faſſen. Der Kompromißantrag der Demokraten beſchränkt ſich
nicht nur auf die Aufſichtsräte und die Bilanzparagraphen, in
denen die Demokraten in verſchiedener Hinſicht nachgegeben
haben. Die Demokraten knüpfen daran gewiſſe Vorausſetzunzen,

vachſen.
die ſogztall

näß ſtarke
tretenden

halb nimm

und zwar: 1. daß die Frage der Einſtellung und Ent. I nadika
laſſung von Angeſtellten anders geregelt wird, und erordentlid
2. daß bis Weihnachten ein Geſetzentwurf über das obliga- den Hintet
toriſche Schlichtungsverfahren vorgelegt wird Mute nehmer
Unter dieſen beiden Vorausſetzungen erklären ſich die Demo. MEätung innekraten bereit, daß das Betriebsrätegeſetz ſo geändert wird, daß gen igd,

zwei Mitglieder des Betriebsrates in den Aufſichtsrat en Mwren. Heu
ſandt werden können. Die Sozialdemokraten beſtehen vorläufig vitaliemus
noch darauf, daß das Wörtchen „insbeſondere“ beſtehen bleibt. Die Hir
Als Zuſatz verlangen die Demokraten, daß der Reichswirtſchatzrat gewiſſe Ausnahmen zulaſſen kann, wenn durch eine de Anfang a
teiligung der Arbeiter und Angeſtellten am Aufſichtsrat eine G r und Kap
fährdung des Staatsintereſſes und der allgemeinen Volkswirt tralitätspr
ſchaft befürchtet werden kann. Auch zur Einſicht in die tten nicht
Bilanz haben die Demokraten einen Vermittlungsvorſchlag erzielen.
gemacht. Vorausſetzung für ſie iſt, daß nur die Unternehmungen Ziffer vor

die Einſicht zuzulaſſen haben, welche geſetzlich zur Ziehung von Gegenwar
Vilangzen verpflichtet ſind. beiden

iſtlchen Ge
Gewerkſt

Betreffs der Zahl der Arbeiter und Angeſtellten
ehen die Demokraten weiter als das Zentrum Sie erhöhen dieFahl auf mindeſtens 500 Arbeiter und 100 Angeſtellte. Be

freit ſollen die Unternehmungen ſein, die zur Veröffentlichung Pterſtützungs
der Bilanz verpflichtet ſind, alſo die Aktiengeſellſchaften. Von der

Reichsarbeitsminiſter Schlicke teilte mit, daß bezüglich de Meht heute
Ausbaues des Reichswirtſchaftsrates Beſtimmtes noch nicht g Mitglieder zäl
ſagt werden könne. Das Geſetz über die Reichs arbeiter n Arbeiter
räte ſei ſoweit gefördert, daß es kurz nach Neujahr vorgelect War die
werden könne. Vieſe Arbeiterräte würden allgemein eine b Rinen vorm
ratende Funktion haben und an der Arbeitsvermittlung mit

gehemmt. Wir ſind zu dieſem Mißſtand verurteilt, weil von Entbehrungen der ſtädtiſchen Bevölkerung in der Ernährung arbeiten. Die Gewerkſchaften ſollten dadurch nicht ausge Anfänge
ſeiten der Regierung die erforderlichen Vorbedingungen nicht ſind ſo groß, daß es nicht verwunderlich iſt, wenn eine große Er- ſchaltet werden. Des weiteren kündigte der Miniſter ein iſenen ch
erfüllt worden ſind. Die deutſche Landwirtſchaft muß unter bitterung und Erregung in der ſtädtiſchen Bevölkerung ſich zeigt Geſetz über ein obligatoriſches Schlichtungsverfahren an, das zur I ſeit der
dieſen Umſtänden unbedingt zur externen Wirtſchaft und ſich auch politiſch auswirkt. Demgegenüber hat der land Verhinderung von Streiks dienen ſoll Eine Geſetzesvorlage über Prechen. Auf
übergehen. Die Verantwortung dafür trifft aber nicht die wirtſchaftliche Beſitz von ſolchem Mangel doch keine Ahnung. die Einſtellung und Beſchäftigung der ſchwerbeſchädigten Kriegs Gewerkf
Landwirte, ſondern die Regierung. Auch bei den ſteuergeſetz- Die Grundlage unſerer Ernährung muß vegetabiliſch bleiben. teilnehmer liege bereits dem Reichsrat zur Beſchlußfaſſung vor. Migeſtellt. V
lichen Maßnahmen liegt die Sache ſo. Heutzutage hat Die Zwangs wirtſchaft kann noch nicht aufge Unter Ausſetzung der ſtrittigen Artikel wurden dann de Mnen die
niemand mehr ein Jntereſſe daran, durch eine erhöhte Pro- hoben werden. Zu umfangreicher Einfuhr haben wir kein ſonſtigen Aufgaben der Betriebsräte beraten und entſprechend beiter und
duktion ſein Einkommen zu erhöhen. Jedem kommt es darauf Geld. Wir können die Lebensmittelpreiſe nicht ins Ungemeſſene den geſtellten Anträgen angenommen. i der

I W L z e e e v m ſnlichemNachdruck verboten. „Mir iſt nicht gut, Frau Dorn. Jch habe die ganze „Na ja laſſen Sie es gut ſein,“ knurrte er. „Jqh erden. D
b id iſd 6 d Nacht nicht geſchlafen. Jch leide hin und wieder an fürchtete nur, Sie könnten den Dolch fallen laſſen. Dann den vertree et en t e ran Schwindelzuſtänden. Dann muß ich mich irgendwo feſt würde die Verzierung zerbrechen und das wäre ein uner- Wihtes Mi

halten können, ſonſt falle ich zuſammen.“ ſetzlicher Schaden.“ eißend i55] Kriminalroman von Heinrich Tiaden. „Ei, dann ſind Sie eben nervös, Herr Mertens. Mein „Ach, iſt das denn etwas ſo Seltenes?“ D
Doch ſiehe was iſt das mitten in dem Gewölk? Mann hatte in der erſten Zeit nach unſerer Heirat auch ſolche „Gewiß, der Dolch ſtammt aus China oder Japan n ſich trot

Teilt es ſich nicht auseinander? Oder vielmehr bildet Zuſtände. Er träumte dann mit offenen Augen und ſah oder aus einem anderen fernen Land. Jch verſteh nidt Wo m
ch nich] in der körperloſen Beweglichkeit etwas feſtes allerlei Dinge, die es gar nicht gab.“ viel davon. Und nun holen Sie mir endlich mein
ein Bild eine Form ein Geſicht O unddieſes Geſicht dieſes Geſicht iſt das eines Toten eines
Gemordeten. Fahl iſt das Geſicht des Menſchen und ganz
verzerrt in allen Zügen. Schrecklich aber ſind ſeine Augen

die gebrochenen Augen, die nicht geſchloſſen ſind, ſondern
halb offen ſtehen. Und ſiehe, unter den halb herabgeſunke-
nen Lidern werden dieſe Augen plötzlich lebendig die
toten, dunklen Augenlöcher ſind plötzlich von Leben erfüllt.
Sie beginnen zu funkeln, zu glimmen, zu ſtrahlen. Doch

alles was in ihnen lebt, das iſt der Haß, Zorn, Rachſucht.
Und des halbgeſchloſſenen furchtbaren Auges Strahl richtet
ſich auf den Mann, der zitternd und bebend und mit den
Hnien ſchlotternd am Tiſche ſteht. Und immer näher kommt
r das ſchemenhafte Geſicht des Toten. Nun umhüllt es
ihn gang er fühlt, wie ſeine Schulter berührt wird

Da ſtößt er einen ſchrecklichen Schrei aus, taumelt zu
rück und fällt in den großen Lehnſtuhl, der am Fenſter ſteht.

Doch noch ein zweiter Schrei ertönt im Zimmer. Dieſer
Schrei entreißt Guſtav Bürklin ſeiner ſchrecklichen Viſion.
Wie aus einem ſchweren Traum erwachend blickt er umher
und befindet ſich nun wieder in ſeinem Zimmer, in dem
immer noch der lange ſchmale Sonnenſtreifen liegt. Doch
die Sonne iſt inzwiſchen ihren Weg weiter gewandert und

e den Streifen um eine ganze Hand breit verſchoben.
lag der Dolch im Schatten.
Guſtav Bürklin ſah es aber ſah er Frau

ihm ſtand und ihn erorn, ſeine Wirtin, die dicht
und ängſtlich anſchaute.

„Mein Gott, Herr Mertens was haben Sie denn?“
Sr ſtrich verſtört mit der Hand üher keine Stirn.

T

„Genau ſo gehts mir auch“, ſprach Guſtav.
„Nun, bei meinem Mann hat ſich das ganz gegeben.

Ich habe ihn aber auch gut gepflegt. Sie müßten auch
heiraten, Herr Mertens.“

„Ja, ich glaube ſchon, daß es gut für mich wäre“, mur
melte Guſtav Bürklin. „Uebrigens, warum waren Sie
hereingekommen, Frau Dorn?“

„Jch wollte Sie nur fragen, ob Sie nicht ein Frühſtück
wünſchten. Sie haben heute noch nichts genoſſen und
es iſt ſchon bald Mittag.“

„Sie haben recht, Frau Dorn. Wenn Sie ſo freund
lich ſein wollen und mir ein wenig zurecht machen
Hunger habe ich zwar nicht.“

„Dennoch müſſen Sie eſſen, Herr Mertens viel
eſſen und viel ſchlafen, das iſt das beſte für die Nerven.
Damit habe ich meinen Mann geſund gemacht. Sie ſollten
auch nicht fortwährend auf Reiſen ſein, das bekommt ner-
vöſen Leuten auch nicht gut. Und nun hole ich Jhnen Jhr

Ah, was iſt denn das welch ein ſonderbares
eſſer!“
Damit nahm Frau Dorn den Dolch vom Tiſche und

betrachtete ihn. Guſtav Bürklin erhob ſich mit einem Ruck,
um ihr die Waffe zu entreißen. gaf

en„Zum Donnerwetter, was machen Sie denn?
Sie doch das Ding liegen, wo es liegt!“
e Dorn legte den Dolch haſtig wieder auf den

„Mein Gott fa gewiß! Warum ſind Sie denn
direkt ſo wütend! Jch freſſe das Ding doch nicht! So
babe ich Sie ja noch nie geſebenl!“

duſtriellen 9

Frühſtück.“ Seit de„Sofort. Aber ſagen Sie mir doch, lieber Herr M n en
tens, was ſind das für ſonderbare Flecken an dem Dolqh x re

Das ſieht ja aus, als wenn es Blut wäre.“ n Ar
„Das iſt es auch. Sie brauchen aber kein ſo entſetzt ſag t zät

Geſicht zu machen, denn es iſt nur Hundeblut“ n lag

„Hundeblut Se„Ja, ſo erzählte mir wenigſtens ein Reiſekollege den I u
ich kürzlich in Schleſien traf. Der Mann trug den Doldh t Die
ſtets bei ſich, und als er eines Tages durch ein Dorf kam n “ige
und von einem tollwütigen Hunde angefallen wurde, rektete s klug, m
ihm der Dolch das Leben. Leider bekam er eine Bißwunde c mit il
an der Hand. Darum habe ich den Mann mit nach Berlin Ptüchen u

nommen und ins Paſteurſche Jnſtitut gebracht, wo er liegt das
impfen ließ. Zum Dank für meine Bemühungen hat et unſer Volt
mir dann den Dolch zum Andenken geſchenkt.“

„Wie merkwürdig!“ wunderte ſich Frau Dorn. „Un)
was wollen Sie nun mit dem Dolch machen

„Verkaufen will ich ihn. Was ſoll ich das Ding ver
wahren Jch hab kein Intereſſe an Waffen und werbe
hoffentlich nie eine brauchen. Ich kann nämlich kein Blut
ſehen, Frau Dorn, und wenns auch nur Tierblut wäre.

„O, ich glaubs, wenn Sie ſo nervös ſind. Aber wen
Sie den Dolch verkaufen wollen, dann machen Sie d
lieber erſt die Blutflecken davon. So nimmt Ihnen ja d

kein Menſch das Ding ab.“ aJn der Seele Guſtav Bürkling ſprang vlötlich
Cedanke auf.

(Fortſetzung folgt.)
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eutſchnationaler Landesparteitag Merſeburg
geh 138ſtündiger Mittagspauſe wird die Tagung um
ihr fortgeſetzt. Als erſter ergreift

generalfekretär Rüffer- Berlin
Wort zu folgenden Ausführungen:

vie deutſche Arbeiterbewegung iſt ein Produkt der modernen
griellen und kapitaliſtiſchen Entwicklung des 19. Jahr-

Auf dem Grunde des freien Arbeitsvertrages der
geitperiode machte ſich in den Arbeiterkreiſen das Be

m nach Zuſammenſchluß, nachdem in den 680er Jahren die
onsverbote aufgehoben, die Gewerbefreiheit und die Frei
greit gekommen war, bemerkbar.
Das moderne Vorbild der Organiſationsbetätigung war

das Mutterland der Jnduſtrie. Nach engliſchem Vor
wurden im Seprember 1868 zwei Gewerkſchaften ins

a gerufen und zwar der Gewerkſchaftsbund, aus dem ſich
die freien oder die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften

n gelten und die HirſchDunkerſchen Gewerkvereine. Jn den
W ahren des vorigen Jahrhunderts organiſierten ſich die
nch orientierten Arbeiter in den chriſtlichen Gewerkſchaften

der Jahrhundertwende wurde von den größeren
hen Werksbeſitzern die wirtſchaftsfriedliche oder gelbe Be
ung ins Leben gerufen. Die deutſche Arbeiterbewegung iſt
J nicht einheitlich organiſiert, ſondern in vie r großen Heeres
en ſie ſich entwickelt.

die ſtärkſte Gewerkſchaftsgruppe iſt die ſogenannte freie
x ſozialdemokratiſche. Jhre Blütezeit ſetzte nach dem Fall
Eozialiſtengeſetzes im Jahre 1890 ein. Die Generalkom
in wurde gegründet und ebenſo das Zentralorgan Jhrem
nakter nach ſind die freien oder ſozialdemokratiſchen Gewerk
ſten Kampfesorganiſationen, denn in 25 Jahren haben ſie

4 weniger denn 83 000 Lohnkämpfe, an denen mehr als drei
ſonen Menſchen beteiligt waren, durchgeführt. Hinſichtlich

Welt und Wirtſchaftsanſchauung ſtanden ſie auf dem
den der Sogialdemokratie, „denn Partei und Gewerkſchaft

ein8“.
Die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften erzielten, dank ihrer
gatoriſchen Energie, einen rieſenhaften Aufſchwung. Schon

w dem Kriege zählen ſie 335 Millionen Mitglieder und im
nwärtigen Augenblicke iſt ihre Zahl auf faſt 7 Millionen
xwachſen. Aber infolge des ungeheuer ſtarken Zuſtromes
die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften machen ſich natur
niß ſtarke Zerſetzungserſcheinungen bemerkbar. Die neu
retenden Maſſen ſind nicht gewerkſchaftlich diszipliniert und
halb nimmt der

Radikaliemus in der freien Gewerkſchaft
zerordentlich überhand, die alten bewährten Führer werden
den Hintergrund gedrängt und die neueren radikalen Ele-
te nehmen das Heft in die Hand. Ob es der beſonnenen

tung innerhalb der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft ge-
gen wird, noch einmal ans Ruder zu kommen, bleibt abzu
ten. Heute triumphiert der politiſche und gewerkſchaftliche
ikalismus in der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsbewegung.
Die Hirſch-Dunkerſche Gewerkſchaftsbewegung betonte
n Anfang an den Grundſatz von der Harmonie zwiſchen Ar-
t und Kapital. Jn politiſcher Hinſicht proklamierten ſie das

utralitätsprinzip. Es iſt den Hirſch-Dunkerſchen Gewerk-
ten nicht vergönnt geweſen, größere zahlenmäßige Erfolge
erzielen. Sie haben in der Vorkriegszeit nie allzu weit
Ziffer von 100 000 Mitgliedern überſchritten und auch in
x Gegenwart üben ſie nicht die Anziehungskraft aus, wie

e beiden Konkurrenten, die ſozialdemokratiſchen und die
iſtlchen Gewerkſchaften. Die Bedeutung der Hirſch-Duncker-

Gewerkſchaften liegt in erſter Linie auf dem Gebiete des

ralen

merſtützungsweſens.

Von der einſtigen großen wirtſchaftsfriedlichen Bewegung
teht heute noch der Arbeiterbund in Eſſen, der etwa 50 000
itglieder zählt und langſam wieder erſtarkt, die vaterländi-
n Arbeitervereine und der Landbund.

Für die chriſtlich und national orientierten Arbeitermaſſen
men vorwiegend die chriſtlichen Gewerkſchaften in Betracht,

Anfänge bis ins Jahr 1894 zurückreichen, von einer ge
hoſſenen chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung kann man aber
ſt ſeit dem Mainzer Gewerkſchaftskongreß im Jahre 1899
chen. Auf dieſem Kongreß wurde der Charakter der chriſt

Gewerkſchaften als interkonfeſſionell und als unparteiiſch
foeſtellt. Bezüglich der Taktik der chriſtlichen Gewerkſchaften

men die Richtlinken die Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen
beiter und Unternehmer. Deshalb ſoll die Wirkſam-
it der chriſtlichen Gewerkſchaften von ver
hnlichem Geiſte durchweht und getragen

ſerden. Die Forderungen müſſen maßbvoll, ober feſt und ent
jeden vertreten werden. Der Ausſtand darf nur alshtes Mittel, und nur, wenn er erfolgver-

eißend iſt, angewandt werden.
Die chriſtlichen Gewerkſchaften

en ſich trotz ſchwerer Angriffe durchgeſetzt. Sie zählen heute
o o Mitglieder. Seit November 1918 ſind ſie Mitglied der
uſtriellen Arbeitsgemeinſchaft.
Seit dem Jahre 1908 bilden fie mit den konfeſſionellen
eitervereinen und den Angeſtelltenverbänden die chriſtlich
nonale Arbeiterbewegung, die gegenwärtig 3 Millionen

In dieſer großen Bewegung haben wir den

lichen Sozialismus zu erblicken. In ihr dürfen wir viel
ein Stück der Zukunftshoffnung für unſer Volk

Die Deutſchnationale Volkspartei handelt deshalb ſo
r x eigenen Intereſſe, als auch im Jntereſſe des deutſchen

es klug, wenn ſie dieſe hoffnungsvolle Bewegung unterſtützt
S mit ihr in Schickſalsgemeinſchaft verbindet, denn in dem
lichen und nationalen Moment, das dieſe Bewegung ver

liegt das Heilmittel für die Zukunft, liegt das Heilmittel
unſer Volk und Vaterland.
Nunmehr ſprach

Frau Marie Netz-Göttingen
Die Revolution hat uns Frauen das Wahlrecht ge

knüpfen ſich naturgemäß Pflichten, und zwar zu
tiſcher Pflicht, die Mitglieder der Staats-, Provinzial und

lage und Urteilsfähigkeit,

wenn eine ſelbſtändige Perſönkichkeit dahinter ſteht. Zu
Selbſtändigkeit müſſen wir uns erziehen. Dor chriſtliche

5 n iſt der beſte Volksergieher. Unſer Jdeal iſt der
eſſen Geundſäte uns von Jugend an vertraut ſind.
h be zum grſönlichen Beſitz geſtallen durch die Aus

n Behörden mitzuwählen. Dies erfordert Kenntnis der

4. kurz politiſche Schulung. Auchbeſte politiſche Erziehung kann nur wirkſam in Erſcheinung

übung. Confugzius ſagt: Willſt du glücklich ſein, dann tue dem
Nächſten nichts Böſes. Chriſtus geht einen Schritt weiter:
Einer trage des anderen Laſt! Dieſe Lehre müſſen
wir Frauen in die Wirklichkeit übertragen. Wie die Mutter
ſelbſtlos für die Familienglieder ſorgt, ſo wollen wir es in
der großen Staatsfamilie auch tun. Jedes einzelne Glied des
Staates hat Anſpruch auf Wohlergehen, auf körperliche und
geiſtige Entfaltung und jeder Untertan hat die Pflicht, dies
für ſeinen Nächſten zu ermöglichen und dadurch das Empor-
blühen des Staates zu fördern. Ein ſolches zielbewußtes Han-
deln ohne Kritiſieren und ohne Neid veredelt unſeren Charakter
und macht uns alle gleich, macht alle zu Edelleuten, wie Con
fuzius ſagt: Vervollkommne dich ſelbſt, dann wird der Staat
blühen. Es liegt eine Ehrung darin, zum Bau des Staates
mitberufen zu ſein; zeigen wir uns dere würdig!

Eine Biene ſein, keine Drohne!
Selbſtändig müſſen wir werden im Urteil und Handeln.
Die preußiſche Staatsverfaſſung hat uns unſelbſtändig gemacht
durch zahlloſe väterliche Verordnungen und Gebote. Wir er
füllten ſie willig, denn man hatte Vertrauen zu dem patriarchali-
ſchen Syſtem und das Wohl aller gedieh. Die Ausländer ver
ſtanden dies Treuverhältnis nicht und ſpotteten über die häu-
figen „Verbote“. Da kam der Umſturz, alle alten Verordnungen
und Geſetze wurden geſtürzt und wir waren kopflos. Der ge
wohnte Antrieb der Staatsmaſchine von oben her fehlte, und
man war ratlos. Jm altgewohnten Verordnungsſinn fügte man
ſich ſogar den Befehlen der neuen Machthaber, um Ruhe und
Sicherheit wiederherzuſtellen. Heilloſe, unglaubliche Zuſtände
traten an manchen Osbten ein. Ein ſelbſtändig erzogener
Menſch weiß ſich immer zu helfen, und wer den chriſtlichen
Jdealen nachſtrebt, kommt nicht leicht in Konflikt mit dem
Nachbar. Ein ſelbſtändig denkender Menſch iſt frei und unbe
fangen im Verkehr mit anderen und iſt von dem Urteil der
Welt nicht abhängig. Jn der Selbſtändigkeit ſind uns die
Amerikaner über. Lernen wir das von ihnen, denn wir dürfen
hinter niemandem zurückſtehen! Unſere Schulbildung iſt gründ-
licher und beſſer, aber im ſelbſtändigen Handeln und Urteilen
ſind ſie uns überlegen.

Ein Jahr Republik hat uns gelehrt, daß es ſo nicht weiter
gehen kann. Wir müſſen andere Führer haben, ſonſt kommen
wir in den Abgrund. Wir brauchen geübte, erfahrene Beamte
an die Spitze der Regierung, nicht ſolche, die auf Koſten des
Allgemeinwohls erſt ihre Erfahrungen machen. Treitſchke ſagt:
„Patrioten müſſen ein glühendes Herz haben und einen klaren
Verſtand“. Machen wir uns mit dem Verſtand klar, was wir
tun können, um dem Vaterland zu helfen. Wir müſſen opfern
an Bequemlichkeit, Vergnügen, an Zeit, Geld, Kraft. Ferner
gilt es, neue Wähler zu gewinnen für unſere Partei 1. durch
unſer perſönliches Verhalten, 2. durch Wort und
Schrift, je nach der Veranlagung. Wir müſſen die Partei-
verſammlungen beſuchen, Zeitungen und gute politiſche Schriften
leſen, z. B. Fichte, Arndt, Schiller, Treitſchke, um uns ein Ur
teil zu bilden über politiſche Dinge, Aufklärung ſuchen über
politiſche Fragen und Begriffe. Zu den Pflichten als Hausfrau
und Mutter treten die politiſchen hinzu. Um für dieſe Zeit zu
gewinnen, müſſen wir nichts Unnützes tun. Jede arbeite um die
Wette, wie beim Löſchen eines Feuerbrandes. Mir müſſen
feſten Glauben haben an den Erfolg.

Die Beeinfluſſung der Jugend
iſt eine wundervolle, dankenswerte Aufgabe Sie iſt begeiſtert,
man muß ſie leiten, daß Disziplin, Ehrfurcht und
Autorität nicht verloren gehen. Den Selbſtändigkeitstrieb
gilt es zu fördern, ſie ſelbſttätig und ſelbſtverantwortlich
machen und ein Selbſtvertrauen erwecken, das ohne
Scheu, eigenes Wiſſen und Urteil jederzeit frei aus
ſprechen kann. Wir müſſen ſie in allem zur Sparſam-
keit anhalten wie unſere Voreltern vor dem Krieg 1870. Ein-
fach, anſpruchslos wollen wir erziehen. Den Unterſchied gilt es
zu erkennen zwiſchen notwendig und unentbehrlich, Genüg-
ſamkeit in Kleidung und Nahrung lehren, ſie zu ſtolzen
Deutſchen erziehen, ſtolz auf unſere Sprache, Litecatur,
Wiſſenſchaft, ſtolz auf unſere Muſik, iſt nicht minder not. Feſtig-
keit des Willens, Drang nach Wahrheit und Recht, Glauben an
Gott; Stolz auf die Leiſtungen unſeres Volkes im Felde
und daheim in dieſen 5 Kriegsjahren. Keinen Raum laſſen im
Herzen für Auslandsſchwärmerei und trügeriſche Lockungen des
Jnternationalismus. Jhre Seelen wollen wir binden ans
Vaterland durch kirchliche und nationale Tradition. Sie er-
ziehen zu echten, treuen, ſtolzen Deutſchen mit feſtem Glauben
an Deutſchlands Aufſtieg, ſei das Ziel.

Eine tiefe Kluft
trennt uns von unſeren Schweſtern im Arbeiterſtande.
Mißtrauen und Neid bringen ſie uns entgegen. Früher, auf
dem Lande, beſtand auch der Standesunterſchied, aber die Min
derbegüterten arbeiteten ohne Bitterkeit und empfingen ohne
Hintergedanken die Freundlichkeiten der patriarchaliſchen Für
ſorge ihrer Arbeitgeber. Die Jnduſtriearbeit entfremdete
beide Parteien; Neid und Geldgier ſtellten ſich ein, die Sozial
demokraten betörten die 'leichtgläubige Menge mit trügeriſchen
Hoffnungen. Wir müſſen das Vertrauen wieder herſtellen. Zu
vörderſt dürfen wir im Herzen kein Empfinden des Stolzes und
der Ueberhebung aufkommen laſſen, müſſen verſuchen, uns in
ihre Lage zu verſetzen, ihre Not zu der unſerigen machen und
ihnen gern helfen wollen. Der Anfang damit will bei den Haus
angeſtellten gemacht ſein, den Bleibenden und den Vorüber-
gehenden. Unſere eigene Geldknappheit gegenüber den hohen
Preiſen lehrt uns verſtehen, wie die Arbeiter zum Neid kommen.
Jetzt kann oft eine Arbeiterfrau kaufen, was uns zu teuer
ſcheint. Sie fühlen ſich uns fern und fremd. Schweſterliche
Liebe gilt es zu zeigen; ſie ſind auch Deutſche, haben die gleiche
Wurzel, das Vaterland, tragen die gleiche Schmach, wollen auch
mithelfen.

Wenn es nicht gelingt, ſie heranzuziehen, ſo liegt die Schuld
an uns, denn unſer Geiſt iſt mehr beweglich durch ſeine Schu-
lung und muß Mittel finden, ihnen die falſche Lehre der
Sozialdemokratie als ſolche zu beweiſen. Die Maſſe iſt ſtarr
und ſchwer zu lenken, leichter iſt es, mit dem Einzelnen zu
reden. Bemühen wir uns, bei jedem Ausgang, wenigſtens
einem Kind oder einer Frau aus dem Arbeiterſtand eine Freude
zu machen, das ſind Samenkörner. Unſere Kinder bringen
Sonnenſchein ins Haus lernen wir von ihnen, Sonnenſchein zu
verbreiten auf dem Weg unſerer Schweſtern. Das iſt nicht
ſchwer und Beharrlichkeit führt zum Ziel. Aber, auch hierin
braucht man feſten Glauben an den Erfolg. Rednerin
ſchloß mit dem Worte der Königin Luiſe: „Durch müſſen wir,

jorgen wir dafür, dak wir jeden Tag beſſer warden!“

Die Ausführungen der Rednerin wurden oft durch lauten
Beifall unterbrochen, der zum Schluß lange andauerte.

Es kam darauf der Entwurf einer Entſchließung zur
Verleſung, die folgenden Wortlaut hatte:

Die geſamten Frauenausſchüſſe im Landesverband Merſe-

burg bitten den erſten Landesparteitag, folgender Ent-
ſchließung zuzuſtimmen, welcher ein Antrag des Kreisfrauen
ausſchuſſes Torgau zugrunde liegt:

Der erſte Parteitag der Deutſchnationalen Volkspartei
des Landesverbandes Merſeburg gedenkt in tiefer Erregung
und Erbitterung der Zurückhaltung der deutſchen Kriegs
gefangenen.

Hunderttauſende von ihnen müſſen auch in dieſem Jahr,
fern von den Jhrigen, in Schmach und Knechtſchaft, Not und
Elend Weihnachten begehen.

Unſere Abgeordneten werden erſucht, erneut die Reichs
regierung zu veranlaſſen, auf die ſofortige Freilaſſung unſerer
Gefangenen zu drängen, das Los der Gefangenen zu erleich-
tern und dafür zu ſorgen, daß die Liebesgaben und Geld
ſendungen den Gefangenen zu Weihnachten ausgehändigt
werden.

Unſere Mitglieder bitten wir, die beſtehenden Sammel
ſtellen für Liebesgaben an Kriegsgefangene opferfreudig zu
beſchicken, damit ſie erkennen, daß die deutſche Heimat in Liebe
und Treue ihrer unglücklichen Kinder in der Gefangenſchaft
gedenkt.

Sie fand die einſtimmige Annahme des Parteitages.
Den Beſchluß der Redner des glänzend verlaufenen Tages

machte

Dr. Kaufmann
der folgendes ausführte:

Deutſchland iſt zu einer Ruine geworden und
überall, wo man hinſieht, liegen Trümmer. Unſer Staatsleben
iſt zerſtört und zerſtört iſt auch die Achtung, die wir unter den
Völkern genoſſen haben. Zerſtört iſt unſere Ehre und zerſtört
iſt die ſtarke, mit unſerem Volke in eins verwachſene Staats-
gewalt. Gebrochen iſt unſere Wirtſchaft und zerſtört ſind alle
unſere geſellſchaftlichen Beziehungen. Pilzähnlich ſchießen ſie
auf, die neuen Reichen, die Kreiſen entſtammen, die nur ge-
nießen und nicht arbeiten und die auch künftig nicht an die
Arbeit gehen werden. Ruinen überall! Verloren alles, was das
vergangene Jahrhundert unſerem Volke gebracht hat. Die Er
rungenſchaften des 19. Jahrhunderts ſind vernichtet, es gilt ſie
wieder aufzubauen. Das 20. Jahrhundert wird es als ſeine Auf
gabe anſehen müſſen, das zu erringen, was wir verloren haben.
Wir können nicht aus der Geſchichte der Menſch
heit ausgetilgt werden. Wir müſſen wieder werden,
die wir waren und mehr noch! Aber dazu bedarf es einer
Wiederaufrichtung unſerer Volkes, die uns durch raſtloſe
Arbeit zur Erneuerung des Neiches führen ſoll.

Wir wollen nicht verzagen! Glauben Sie nicht, meine
Damen und Herren, daß ich damit irgendwelchen Jlluſionen
das Wort reden will, die haben uns vor und während des
Krieges genug geſchädigt, und auch jetzt noch ſind dieſe Jl
luſionen die ſchlimmſte Gabe, die unſer Volk mitbekommen kann.
Denken Sie nur an die furchtbarſte Jlluſion, die wir gehabt
haben, nämlich die, daß die Demokratie uns den Frieden
und zwar einen vernünftigen Frieden bringen würde. Den-
ken Sie an die furchtbare Jlluſion, der man ſich hingab, daß
Brot und amerikaniſcher Speck uns die Köſtlichkeiten dieſes
Lebens bringen würden und denken Sie weiter an die furchtbare
Jlluſion, die wir mit einem Mann verbanden, der ſich als der
größte Verbrecher der Menſchheit entpuppt hat: Wilſon!

Mit Jlluſionen komme ich Jhnen nicht, doch wenn wir nicht
verzagen wollen, ſo müſſen wir uns unſerer ganzen gräßlichen
Lage voll bewußt ſein und auch darüber, wer uns in dieſe Lage
gebracht hat. Aber nicht in dem Sinne, daß wir uns zanken
wollen, und daß einer dem anderen die Schuld zuſchiebt. Klar
müſſen wir ſehen,

wer ſchuld an den Sorgen dieſer Seit iſt
und wie wir ſie zu einem beſſeren Sein führen können. Denn
wenn wir ſo weiter machen, wenn wir uns weiter ſo am Gängel-
bande führen laſſen von unſeren Verderbern, dann kommen wir
nicht aus dem Elend heraus. Und dann mag der Unterſuchungs-
ausſchuß feſtſtellen, was er will, wir wiſſen, was wir den Herren
Cohn, Gothein, Sinzheimer und allen anderen zu ver-
danken haben. Wir wiſſen aber auch daß die alte Regierung
durchaus nicht unſchuldig an dem jetzigen Zuſtand iſt. Sie trägt
eine ſchwere Laſt, denn vor ihren Augen entwickelte ſich die Ver-
nichtung des Siegeswillens und unter ihren Augen erwuchſen
Kaiſer- und Königs-Feindſchaft zur Rieſengröße.

Aber was iſt dieſe Schuld gegenüber den Sünden unſeres
Kriegs- Reichstages und der Schuld der Mehrheitsparteien ſamt
ihrer Preſſe? Siegesſicher und ſiegesgewiß gingen wir in den
Krieg. Durch unausgeſetzte Schwächung dieſes Siegerwillens
arbeiteten unſere inneren Vaterlandsfeinde daran, daß ſchließ-
lich die Parole ausgegeben wurde: Frieden, Frieden,
Frieden! Wie der ausfiel, war gleichgültig, wenn's nur
Frieden war. Ich will gar nicht an den Reichs-Erzverderber er
innern, der Oeſterreichs Geſchäfte führte, der Mann, der den
Anlaß zu der Revolution gab, die den Franzoſen und Eng
ländern den Rücken ſtärkte. (Lebhafte Pfutrufe.) Dieſer Mann,
der Czernins Jammerbericht in einer Ausſchußſitzung des Zen-
trums vorlas, von wo er dann den Weg in die Ententeländer
nahm. (Pfuirufe. Zurufe: Hochverräter! Landesverräterl)
Doch damit nicht genugl Dieſe Mehrheitsparteien ſind mit-
ſchuldig an der Zerſetzung unſeres Heeres, und das Wort Mi
iitarismus, das eine Einheit von Volk und Heer bedeutet,
wurde zum Schlagwort der Zerſtörung unſerer Streitmaht.
Gegen Königs haus und Kaiſertum liefen dieſe Parteien
Sturm, und ſie glaubten der Jlluſion, daß die Beſeitigung dieſes
einen, den wir alle verehren, ſie zu einem beſſeren Zeitalter
führen würde.

Und nun kam zu dieſen beiden großen Sünden noch die der

glorreichen Revolution. Sie hat ung die Zer-
ſchmetterung der Zentralgewalt gebracht, gerade in
dem Augenblicke, in welchem zur Aufbietung der letzten Kraft
alle Gewalten zuſammengefaßt werden ſollten. Man zer-
ſchmetterte unſer Heer, weil man ſorgte, daß o ſich fſir Kaiſer
und Reich einſehen würde. Die Kriecherei dei Abſchluß des
Waffſenſtillſtandes trägt jetzt ihren Lohn, und was ſie uns weider
beſchert hat, waren Wirtſchaftsmaßnahmen, die ihren
ſogialiſtiſchen Geift atmeten. Aber auh wir haben Schuld in
jenen Tagen auf uns geladen. Schwäche war über uns ge
kommen, wir hatten ein Vertrausn, keine Zuverficht mehr



Wschſte
wichen. Kraſſer Egoismus erfüllte das Denken vieler, und ich
habe mich manchmal gewundert, daß dieſes Volk, das ſo Großes
und Herrliches geleiſtet hat, in ſolche Fehler verfallen konnte.
Und dann damals: Wo waren wir denn, als die paar Lausbuben
die Revolution machten?! Wir durften nicht ſchießen, ader
warum haben wir nicht geſchoſſen?! Ging man uns doch an die
Rechte, die die anderen auch mit dem eigenen Leben verteidigen
würden, wenn man ſie ihnen nehmen wollte.

Unſer Volk hat Schweres durchgemacht.
Es hat einen Dreißigjährigen Krieg ertragen, in dem
von 15 Millionen 10 Millionen verſchwanden, der uns mit zer-
ſtörten Dörfern und Städten zurückließ, und wir haben auch
einen Siebenjährigen Krieg und die Napoleoniſchen
Feldzüge überſtanden. Und doch, und doch: Wir hielten Stand,
und das vorige Jahrhundert hat uns aus Schwäche und Armut

einem Volk herausgeführt, das in Induſtrie und Handel,Finſt und Wiſſenſchaft mit an erſter Stelle in der Welt ſtand.

Wir haben keinen Grund, demütig zu knien und
zu winſeln, einer Welt von Feinden hielten wir ſtand und
überall haben deutſche Truvpen unſere Verbündeten heraus-
gebhaguen. Wir müſſen ſtolz darauf ſein, was von unſerem
Volke drinnen und draußen geleiſtet wurde. Wir werden aus
halten. Ein Volk, das ſolche Leiſtungen vollbracht im Ertragen
und Dulden, ein ſolches Volk kann nicht ausgetilgt werden, es
ſei denn, daß es ſich ſelbſt austilat. (Lebhafter Beifall. Wir
müſſen unſeren Blick nach oben richten, wo einer ſteht, der ſtärker
iſt als alle feindlichen Mächte unſerer Welt. Und wenn unſer
Vaterland heut' aus tauſend Wunden blutet, ſo fordert das
neben dem Gebet eine zweite Pflicht von uns, die in dem
Wort verkörpert iſt, das ich immer heilig gehalten habe: Bete
und arbeitel

Das iſt der Kern punkt der Loſung für unſere
Zukunft, denn es gilt auch den Gottesglauben wieder auf-
zubauen, der in dem Tanz um das goldene Kalb verloren ge
gangen iſt. Die deutſche Frau hat auch hier ein weites
Arbeitsfeld vor ſich, denn ſie muß in die Herzen der Jugend das
pflanzen, was ſozialiſtiſche Miniſter aus der Schule vertreiben
wollen. Wir müſſen ferner die Kirche ſchützen, gegen die
gewaltſame Unterdrückung durch den Stagat. Unſere Familien
müſſen wieder die Quellen werden, aus denen die Jugend den
Glauben an Gott, ſchöpft, den Glauben an eine Vorſehung, die
uns führt, wenn wir einmal ſtraucheln wollen. Die Erweckung
des Jdealismus muß uns allen zur Pflicht gemacht werden, denn
außer den Gütern dieſer Welt gibt es noch andere, höhere und
ſhönere, die Jahrhunderte lang Eigentum unſeres Volkes ge
weſen ſind.

Und dann das Arbeiten nicht vergeſſen. Es darf nicht
ein, daß es im neuen kommenden Deutſchland Faulenzer gibt.

Jeder einzelne muß ſich ſagen, daß ſeine ganze Kraft dem
Vaterland gehören muß (Bravo!), und daraus ergibt
ſich auch das Verbrecheriſche einer Geſetzgebung, die Arbeits
ſcheuen und Faulen Rückhalt geben will. (Sehr richtigl) Und
wenn wir ſo alle Kräfte anſpannen, ſo wird ſchließlich durch
die Geſamtarbeit des ganzen Volkes die Wiederaufrichtung
unſeres Vaterlandes unſer Lohn ſein. Wir müſſen die
Arbeitsfreudigkeit unſeres Volkes weiter er-
höhen, uns iſt es heute hier an dieſer Stelle oft genug be
tont worden, daß dem Arbeiter das gebühren ſoll, was ihm iſt
und daß alle berechtigten Wünſche der Arbeiter anerkannt
werden ſollen. Doch wenn das Geſetz ausſchließlich im Jnter
eſſe der körperlichen Arbeiter gemacht wird, ſo iſt das eine Ver
gewaltigung aller der Kreiſe, derechf geiſtige Arbeit notwendig
iſt, um aus der Handarbeit eiſcetwas Ganzes ſchaffen zu
helfen. Aus dem Zuſammenwirken der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer kann erſt der rechte Segen entſtehen. Doch ein
dringlich möchte ich warnen, vor den ſozialiſtiſchen
Sozialiſierungsplänen, die unſere ſchon darnieder-
liegende Wirtſchaftsform in Stücke ſchlagen würde. Die erſte
Grundlage für den Wiederaufbau unſeres Staatslebens iſt, und
das haben wir heute ſchon ſo oft gehört, daß wir Männer
an die Spitze bekommen, die das Regieren nicht erſt an
uns lernen, ſondern die als wahrhafte Führer des Volkes auch
auf dieſe Poſten berufen werden. Es bleibt für uns nur eins
übrig: Schärfſter Kampf gegen dieſe Regierung, die uns
ins Verderben geführt hat, und deren Grundſätze ſo ſind, daß
wir nicht wieder ans dem Verderben herauskommen. Aus dem-
ſelben Grunde kann ich nur warnen, daß wir mit Parteien zu
ſammengehen, deren Weſen nicht unſeren Grundſätzen entricht Wir müſſen uns klar ſein, daß die Deutſchnationale
B diejenige iſt, die die Garantien dafür bietet, daß
unſer Volk aus dieſem Chaos wieder zu geordneten Verhältniſſen geführt werden kann. Deshalb Liiiſen wir uns noch

tnniger zuſammenſchließen und deshalb muß die
Opferfreudigkeit in unſeren Reihen noch m werden,
denn zu Kampf und Arbeit gehört auch Geld. ir wollen
warten und zuſammenſtehen, bis der Tag kommt, an dem wir
das Joch von uns ſchütteln können, das man über uns ver-
hängt hat.

Unſer Verhältnis zum Ausland
ſt durch den Frieden von Verſailles beſtimmt. Seine finanziellen
Zaſten, die Tatſache, daß er uns deutſches Blut und deutſchen
Boden geraubt hat, laſſen in uns nur den einen Gedanken
leben: Kein Friede ſei zwiſchen uns und denen, bis der letzte
Fußbreit deutſchen Bodens, bis der letzte Deutſche, der in frem-
dem Joche ſchmachtet, wieder deutſch iſt. (Langanhaltender ſehr
lebhafter Beifall.) Das unerträgliche Joch kann vorläufig nicht
aus eigener Kraft abgeſchüttelt werden. Wir bedürfen dazu der
Freunde und Verbündeten. Und es muß unſere Aufgabe ſein,
ſolche wieder in der Welt für uns zu ſuchen. Aber der beſte
Verbündete iſt unſer Volk ſelber. Jn den Familien muß der
Geiſt der Befreiungskriege wieder erwachen und die Funken vom
Auguſt 1914 müſſen dort lebend gehalten werden. Zwar hat die
deutſche Frau ihr Beſtes hingeben müſſen in dieſem Kriege.
Aber ich habe den Glauben, daß ſie nicht zurück
ſtehen wird, wenn wieder der Ruf an den Mann
und den Sohn ergeht. Das Leben iſt der Güter höchſtes
nicht (Sehr richtig!), und es dient in erſter Linie immer
unſerem Vaterland. Der deutſche Geiſt, der in uns lebt
und lebendig iſt, wird die Minderzahl unſerer Reihen
bald größer werden laſſen. Wenn wir unſer Volk
emporführen wollen, ſo müſſen wir in den Parlamenten ſtark
vertreten ſein und nicht eine quantite négligeable bilden.
Verlangen Sie die Wahlen! Allzulange hat man ſie uns vorent
halten, denn man weiß, welche Gefahr droht. Bis zum Letzten
müſſen Sie Jhre Kraft für die kommenden Wahlakte einſetzen.
Leiſten Sie vorbereitende Arbeit zu einem Sieg in Ehren und
für einen Sieg gegen diejenigen, die uns heute niedergeworfen
haben und denen wir das Elend dieſer Tage in ſeinem ganzen
Umfange verdanken. (Lebhafter Beifall.)

Darauf nahm Exzellenz v. Trotha, der Vorſitzende des
Landesverbandes Merſeburg, das Wort und las den Entwurf
einer Entſchließung vor, die vom Landesverband zur Annahme
empfohlen wurde. Sie lautet:

Entſchließung.
„Die zum Parteitag der Deutſchnationalen Volßspartei

in Halle verſammelten deutſchen Männer und Frauen er
heben entſchiedenen Einſpruch gegen die fortgeſetzte Hinaus
zögerung der Neuwahlen durch die jetzige Regierung. Sie
fordern die deutſchnationale Fraktion der deutſchen National-
verſammlung auf, unperzüglich mit allen geſetzlichen Mitteln
dahin zu wirken, daß die entſprechend der Verfaſſung vom
11. Auguſt 1919 notwendigen Neuwahlen zum erſten Reichstag
nunmehr baldigkt ausgeſchrieben werden.

olkspartei

Energie, die wir ſo oft bewieſen haben, war von uns ge Dieſe Entſchließung fand gin ſtimmige Annahme
und Exzellenz v. Trotha dankte den Rednern und allen Damen
und Herren, die von auswärts nach Halle gekommen waren, um
am Parteitage teilzunehmen. Beſonderen Dank ſprach er der
Ortsgruppe Halle aus, die die Arbeit für den Parteitag über-
nommen hatte. Er bat, daß die Teilnehmer möglichſt viel von
all' den Worten und Gedanken mit hinausnehmen und im Lande
weiter wirken laſſen ſollten, damit bei den kommenden
Wahlen der Segen dieſes Tages zu erkennen ſei

Nach dieſen Worten des Vorſitzenden erhoben ſich die Teil-
nehmer im Saal und auf den Tribünen und ſangen ſpontan
das alte Trutzlied der deutſchen Chriſten: „Ein feſte Burg
iſt unſer Gott.“

Damit fand der erſte Parteitag des Landesverbandes
Merſeburg der Deutſchnationalen Volkspartei ſein Gnde.

Gründung einer Deutſchnationalen Partei
in München

Jn München wurde am 4. November die von nationalen
Kreiſen als dringendes Bedürfnis ſchon längſt erkannte Orts
gruppe des Deutſchnationalen Volksvereins gegründet. Jn Nordbayern beſtand zwar ſchon eine nationale
Partei, die bayeriſche Mittelpartei. Südbayern aber hatte nichts
derartiges aufzuweiſen, obgleich gerade hier ein Bedü r f
nis danach beſtand, weil München ſeit der Revolution völlig
unter dem Einfluß der radikalen Sozialdemokratie und des
Zentrums, welches aber durchaus im Schlepptau der Sozial
demokratie ſegelte, ſtand. Da war es das große Verdienſt natio-
naler Männer und Frauen aller Volksſchichten, dem Rufe des
bekannten Hiſtorikers von der Münchener Univerſität, Pro-
gſe Dr. Otto, zu folgen und die neue Organiſation zu
ſchaffen.

Bei der Gründungsverſammlung entwickelte der
Landtagsabgeordnete Profeſſor Hilpert das Programm
der Partei, worin er beſonders den monarchiſchen Ge
danken betonte, der uns allein über die Schwierigkeiten hin
weghelfen könne. Scharf zog er die Grenzlinien zu den
anderen Parteien, insbeſondere gegen den ſchwarz-rot
goldenen Block.

Jn der darauffolgenden Ausſprache löſte vor allem die
Stellung der Partei zur Judenfrage große Be-
friedigung aus. Zum Vorſitzenden wurde dann Exz.
General Kraft von Delmenſingen, zum zweiten Vor-
ſitzenden Profeſſor Dr. Otto gewählt. Mit dem Liede „Deutſch
land, Deutſchland über alles“ fand die Verſammlung ihren
Abſchluß.

Planmäßige KAufreizung
Seit einigen Tagen führt die geſamte Linke, Unabhängige,

Sozialdemokraten und Demokraten um die Wette eine Sprache
gegen das nationale Bürgertum, die nur noch als planmäßige
Aufreizung bezeichnet werden kann. Zumal gegen die Deutſch
nationale Volkspartei richtet ſich dieſe Anſtachelung zu Gewalt-
tätigkeiten. Jn Verſammlungsreden, Entſchließungen, in Auf
rufen, in der Preſſe und im Parlament, überall die gleiche Ton
art; die Sozialdemokraten haben in Berlin eigens Verſamm-
lungen einberufen, um gegen die Deutſchnationalen aufzu
reizen. Von amtlicher Seite iſt dagegen ebenſowenig einge
ſchritten worden wie gegen öffentliche Aufrufe, in denen mit
unzweideutigen Worten zu Gewalttätigkeiten aufgefordert
wurde. Die Vertreter der Regierung gießen vielmehr noch
ſelbſt in ihren Parlamentsreden Oel ins Feuer, ſo in der
Landesverſammlung Miniſterpräſident Hirſch mit ſeiner großen
Philippika gegen die Deutſchnationale Volkspartei, ſo Finangz
miniſter Südekum mit ſeinem hinterliſtigen Hinweis auf „Ver
ſchwörungen der Rechten“). Den Vorwand zu dieſer verlogenen
Mache bieten die Kundgebungen für Hindenburg in Berlin, die
doch bei jedem ehrliebenden Volke etwas Seibſtverſtändliches
ſein ſollten. Man behauptet, es handle ſich um wohlvorbereitete
Demonſtrationen der Deutſchnationalen, die damit irgendwelche
gefährlichen Unternehmungen einleiten wollten. Dieſe Ver
dächtigungen erhebt man zu einer Zeit, wo die Regierung fort
geſetzt Agitationsbureaus der äußerſten Linken aufheben laſſen
muß, in denen nach Angaben desſelben Miniſterpräſidenten
Hirſch die ſchwärzeſten Pläne gegen die öffentliche Sicherheit
geſchmiedet werden. Man weiß alſo ganz genau, wo die Ver
ſchwörer und Gegenrevolutionäre ſitzen; aber man bezichtigt
trotzdem die Deutſchnationalen. Der Grund iſt allerdings ſo
durchſichtig, daß ſich die Linke eines ſo unwürdigen Manövers
ſchämen ſollte. Das ſtarke Anwachſen der nationalen Bewe
gung, das ſich ja auch bei allen ſtattfindenden Wahlen in großem
Stimmenzuwachs der Deutſchnationalen Volkspartei zeigt, iſt
den Regierungsanhängern in die Knochen gefahren. Dem Faß
den Boden ausgeſchlagen haben wohl die Provinziglwahlen in
Oſtpreußen, die der Sozialdemokratie und der Demokratie ſehr
empfindliche Niederlagen, den Deutſchnationalen aber einen
glänzenden Sieg erbrachten. Man fürchtet, daß die gleiche Ent
wicklung allenthalben zum Durchbruch kommen werde. Deshalb
ſucht man nun das nationale Bürgertum durch eine lärmende
Bedrohung mit Gewalttätigkeiten einzuſchüchtern.

Dabei weiß man auf der Linken ſehr wohl, daß alles, was
man über gefährliche Pläne der Deutſchnationalen behauptet
wiſſentliche Verleumdungen ſind. Alle maßgebenden Stellen
der Partei haben fortgeſetzt betont, daß man im deutſchnatio
nalen Lager an eine gewaltſame Gegenrevolution nicht denkt.
Und die Regierung hat, wie wir wiederholt feſtſtellen, bisher
auch noch nicht einmal den Verſuch gewagt, ſich Beweismaterial
für das Beſtehen ſolcher Abſichten zu verſchaffen. Selbſtver
ſtändlich weil ſie ſelbſt nicht daran zweifelt, daß ſie ſich bei die
e Verſuch nur gründlich blamieren und ſich ſelbſt Lügen

afen würde. Das nationale Bürgertum iſt erklärlicherweiſe
erjenige Teil der Bevölkerung, der am wenigſten zu Ver

ſchwörungen und Gewalttaten neigt, da es am meiſten ideale
Kulturgüter zu verlieren hat. Aber aus demſelben Grunde
würde es, wenn zum äußerſten getrieben, auch ſein Daſein am
äußerſten verteidigen. Denn das Recht zur Notwehr würde
C zur nationalen Pflicht. Wenn man alſo auf der Linken zu

walttätigkeiten gegen die deutſchnationalen Volksſchichten
aufreizt, könnte man ſein blaues Wunder
e t des Bürgertums.
ener Geiſeln würde es ſich nicht in die Hände fanatiſigeben. Und ſollte es zu einem Kampf mit an hier
aimen, ſo würden die De utſchnaoralen ſelbſtverſtänd. ich nicht

7 auf n mit den Verführen au r Straße legen, ſondern ſie würdeſich an die Parteiführer halten müſſen, die i wori-her Weiſe d e en die in ſo unverantwort
Linken wohl bedenken

So wehrlos wie die Mün-

Der Verkehrsbeirat der Poſtverwaltung
über deſſen Tagung wir mehrfach berichteten, hat eini üvon weſentlicher Bedeutung gefaßt, die v r
len: Das 1 Ki lo-Päckchen will man als Briefpoſtgegenſtand

ſo daß es nicht mehr mit Paketkarte als Paket aufgzu
efern iſt. Es iſt geplant, ein Einheitsporto von

60 Pfennig einzuführen. Ueber die Größe dieſes Paketes iſtſich die Poſtverwaltung noch nicht gang im Klar

a u e e e

erleben über die

nicht zugelaſſen, wie die Hochflut tm Wertpaketverkehy
Während nämlich 1918 auf 78 gewöhnliche Pakete ein n deit
kam, kommt jetzt auf 3.gewöhnliche Pakete 1 Wertpat Vertye
fehlt bereits an Räumen und Gefährten für ſie. J nd
grammbeſtellung ſoll dadurch verbeſſert werden Te
Eilbris e ang, die bisher faſt öberwiegend mit gab

war, möglichſt von ihr getrennt werden ſoll. Jm Fe ruf rein
verkehr wird eine beſſere Schulung der Perſonals
gänge angeſtrebt werden. Es fehlen immer noch 250
rate, davon 150 000 bereits vom Publikum beſtellte, t
ſcheckverkehr betrug in den zehn Jahren ſeines Le
500 Milligrden, hat aber in dieſem Jahre bereits einen
von 205 Milligrden angenommen, wobei die größte 2 Umf
in Verlin, Köln und Leipzig zu verzeichnen war. Auf e er
Erſuchen des Reichswehrminiſters hat die Reichspoſtverwa d
Hinblick auf die Umbildung des Heeres und die Shwi ne
im Grenzſchutz die Aufhebung gewiſſer Bevorr echſig e
im militäriſchen Fernſprechverkehr nog ngeſchoben. Die vom 20. bis 22. d Mts. ſtattgehbabte v hin

gerung von Poſtwertzeichen in Verli
einen Erlös von 2 Millionen Mark erzielt. Jn einigen
ſchließt ſich an die Verſteigerung ein freihändiger Verkauf
Poſtwertzeichen.

Tarifverhandlungen bei der Eiſenbahn
Die vor Monaten im Eiſenbahnminiſterium

Verhandlungen mit den beteiligten Arbeiterorganiſ
einen Tarifvertrag konnten bisher,
mitgeteilt wird, nicht fortgeſetzt werden, weil die
Gewerkſchaften ſich trotz eines thren Standpunkt
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ationen i
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weigerte
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en

Gewerkſchaftskartell
handlungen ſelbſt
dieſes formalen Hinderniſſes wird
die ſachlichen Verhandlungen zu beginnen und da
luß der preußiſchen Landesverſammlung, den
chleunigt abzuſchließen, nachzukemmen.

Die Vorgänge in Potsdam keine politiſg
Affäre

Berlin, 26. November h

Zu den Vorgängen in Potsdam an denen auch Cene,
Ludendorff beteiligt geweſen iſt, erfahren wir von
ſtändiger Stelle: Es handelte ſich um eine Totenfeſer
Ehren der Gefallenen. Sie ſollte in der Garniſonkirche ſg
finden. Naturgemäß erſchienen zu dieſer Feier
dort ſtationierten Formationen. Wenn nun dieſe

das Rhat, offen zu reden, was er ſelbſt verantworten zu können gen
vorausgeſetzt, daß die allgemeinen Strafgeſetze dabei nicht
letzt werden. Dem Reichswehrminiſter ſteht eine Verfügung
gewalt über den General Ludendorff nicht mehr zu.

otsdamer Vorfall um eine innerkirchliche
gelegenheit handelt Doch dürfte es als Aufſichtsinſa
der oberſten Kirchenbehörden auf das überaus Bedenkliche
Vorfalles aufmerkſam machen.

Das neue handelskammergeſetz
Den Handelskammern iſt der vorläufige Regierungsertw

über Jnduſtrie- und Handelskammern zugegangen.
Tagen finden in Berlin Verhandlungen zwiſchen der Regie
und den Vertretern der Kammern über den Entwurf ſtatt

Der Entwurf unterſcheidet im S 3 vier Gruppen von Vah
berechtigten 1. den Inhaber einer handelsgerichtlich
getragenen Firma, 2. Geſellſchaften und Genoſſenſchaft
3. auch nicht eingetragene bergbautreibende Alleineigentüt
oder Pächter eines Bergwerks, Gewerkſchaften oder Gefellſchaf
4. die Beſitzer von Betriebsſtätten, die einem außerhalb des
zirks unter Ziffer 8 angeführten Unternehmen gehören, a
wenn die Betriebsſtätten nicht ins Regiſter eingetragen ſind,
fern es ſich um einen kaufmänniſchen Geſſhäftsbetrieh bande
Vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſind Reichs und Stagatsbetrieh
b) die mit einem land oder forſt wirtſchaftlichen Betriebe ver
denen Nebengewerbe, c) die land wirtſchaftlichen und Handwerß
genoſſenſchaften. Die zu b) und Genannten können jedoh d
Zulaſſung beantragen. Das Wahlrecht begründet die Pflicht d
Koſtenbeitrages.

Zu Mitgliedern der Kammern wählbar ſind deukſs
Staatsangehörige, die mindeſtens 25 Jahre alt und waklbere
tigt ſind. Aus genommen hiervon ſind Vertreter von unter Wo
mundſchaft oder Pflegſchaft ſtehenden Perſonen und gewiſſe de
treter von Zweigniederlaſſungen. Zur Vornahme der Walſ t
den für den Großhandel, für den Kleinhandelm
für die Induſtrie beſondere Gruppen gebildet.
erfolgen durch die Wohlberechtigten in geheimer Abſtimmun
mit gleichem Recht. Die Liſte Wahlberechtigten muß eir
Woche lang öffentlich ausgelegt werden. Die Wahl erfolgt w
abſoluter Stimmenmehrheit mittels Stimmzettels. Die Nitgli
der der Kammern werden auf ſechs Jahre gewählt, alle 3
Jahre ſcheidet ein Drittel aus.

Den Maßſtab für den Koſtenbeitrag bildet die ſtagklich ter
anlagte Gewerbeſteuer. Die Beamten der Kammern ſind mittel
bare Staatsbeamte und werden vereidigt. Den Kammern iſt e
ſtattet, ihre Berichte unmittelbar an die Zentralbehörde zu et
ſtatten.

In der Geſchäftsordnung iſt die Errichtung eines Klein
handelsgusſchuſſes voreuſehen, in welchem den h
berechtigten Hleinhandelstreibenden und Konfumverelnen
amemeene, Vertretung einzuräumen fſt. Die Kammer en
einen beſonderen Ausſchuß der Konſumvereine m
len auf miniſterielle Anordnhng muß ſie es tun. Vörſen un
andere für den Handelsverkehr beſtehende öffentliche Anſtale
können unter die Aufſſcht der Hammer geſtellt werden.

Auf Antrag des Miniſters kann eine Kammer durch Beſh

er e e e werden. Die Kammern bie
andesausſchu der preußiſchen Jndufſtrie- un

Handelskammern Berlin. Eine Korporation, für deren Weſt
eine Kammer beſteht. kann ſich mit dieſer durch gemeirſe
Satzung vereinen. Macht ſie von dieſer Befugnis innerhalb
vom Miniſter geſetzten Friſt keinen Gebrauch, ſo gehen
öffentlichrechtlichen Befugniſſe auf die Kammer über Veltet
der Kaufmannſchaft, Berlin), ibre privatrechtlichen Befuenif
werden dadurch nicht berübrt. r verbleiben die Rechte
furiſtfſchen Perſon. Auf Antvag können fhr jedoch auch durch de
Miniſter die öffentlich rechtlichen Befuoniſſe gelaſſen werden
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e. Bernburg,

ſich zu haben.
e emacht, daß er ſofort zu Frau S. gelaufen war und ſie
m Tatort gerufen hatte.

ildigung gegen

e Bernburg, 26. Nov.
e beiden hieſigen Kaſernen durch die etwa 750 Mann ſtarke
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urg, 265. Nov. (Die Lage der Landwirtſchaft.)
inſchaft mit einer Vertreterverſammlung der landwirt-

ſuelmnd genoſſenſchaftlichen Fachvertretungen des Kreiſes
h hielt der Land wirtſchaftliche Verein Burg und Um-
ne gutbeſuchte Verſammlung ab. In der Ausſprache

gemeine Lage der Landwirtſchaft wurden die Schwie-
be üglich ausreirhender Arbeitskräfte, fehlender Dünge

tel u. a. hervorgehoben. Falls nicht Beſſerung ein
ein Rückgang der Erzeugniſſe zu befürchten. Wegen
portſchwierigkeiten muß die geplante Hengſtkörung in

W efallen. Wie weit die noch in der Erde verbliebenen
In und Rüben verwertbar ſind, müſſe abgewartet werden.
h winterbeſtellung konnte noch nicht zu Ende geführt

Juf eine Anfrage nach dem Preiſe der Kleie wurde mit
daß ſich der Preis für den Doppelgentner auf 29 Mark

die Verhandlungen über die Aufſtellung eines neuen
wiſchen den landwirtſchaftlichen Arbeitgebern und

rn ſind wegen der hohen Forderungen der letzteren ab
worden. Zurzeit tagt eine Kommiſſion auf Ver

e des Landwirtſhaftsminiſteriums in Verlin zur
n görderung der ws Zur Erfüllung der Be4 u des Friedensvertrages ſollen aus dem hieſigen Kre'ſe
Doſe abgegeben werden; ob das möglich ſein wird, er
weifelhaft. Der Preis wird ſich auf durchſchnittlich 350len, für Ziegen auf 450 Mark. Die Pferde ſollen durch

rt, das Rindvieh durch Händler aufgebracht werden. Die
e ſollen ein Gewicht von 11 Zentnern haben, das iſt ber
vutigen Futterverhältniſſen unmöglich, über 956 Zentner

e nicht viele wiegen. Danah hielt Herr Klapp von der
rtſchaftskammer in Halle einen intereſſanten Vortrag
agesfragen der land wirtſchaftlichen Organiſation“ Es

einmütig folgende Reſolutionen angenommen:
h gandwirte des Kreiſes Jerichow I bringen mit Bedauern
Iusdruck, daß die jetzige Regierung die berechtigten Forde
der Landwirtſchaft nicht in dem erforderlichen Maße be
igt. Die Landwirte ſehen deshalb den einzig Erfolg ver
en Weg zur Vertretung der wirtſchaftspolitiſchen Inter
ſie zur Hebung der Landwirtſchaft in Wiſſenſchaft und
auf dem Wege der Soelbſthilfe und beſchließen deshalb

taniſation der Landwirte in land wirtſchaftlichen Vereinen,
uch den Anſchluß an den Landwirtſchaftlichen Hauptverein
ge Provinz mit der berufsſtändigen Körperſchaft, der Land
aſtskammer, Hand in Hand arbeiten auf allen landwiei
ſchen Gebieten. 2. Die hier zahlreich verſammelten Land
des Kreiſes Jerichow I bringen mit Entrüſtung zum Aus-
daß die unheilvolle Zwangswirtſchaft noch immer aufrecht
en wird. Die Landwirte erklären ſich einmütig bereit, an
Piedergufbau des deutſchen Wirtſchaftslehens mitzuarbeiten.
Virtſchaftsleben kann aber nur dann wieder aufgerichtet
en, wenn die Produktionsmittel, d. h. Düngemittel, durch
e Arbeit der Düngerinduſtrie zur Verfügung geſtellt und
mittel freigegeben werden. Die Landwirtſchaft iſt nicht
er Lage, die Vodenertväge zu vermehren, wenn die Dünge
fehlen, und die Viehzucht zu vermehren, wenn die Futter
fehlen. Jm wohlverſtandenen Jntereſſe der allgemeinen

ernährung fordern deshalb die Landwirte des hieſigen Krei-
den vlanvollen Abbau und baldmöglichſt vollſtändige Auf
g der Zwangswirtſchaft auf allen Wirtſchaftsgebieten.
Nordhauſen, 26. Nov. (Die Stadtverordneten

migten u. g.: 1. die Aufnahme einer Darlehnsanleihe
m Srhuldſchein) von 554 Millionen Wack bei dem Sparkaſſen
perhande SachſenThüringen zu einem Kurſe von 97 Proz.

Proz. Verzinſung; 2. die Ausgabe von weiteren ſe
d Stück Notgeldſcheinen zu 50 und 25 Pfg.; 3. die vor
e Regelung der Beſoldungsverhältniſſe der Magiſtrats-
eder (bis zum Erlaß der neuen Städteordnung) durch
inliche Zulagen, ſo daß das Höchſtgehalt des 2. Bürgermeiſters

Mark und das des Stadtbaurats (wie das des 1. Stadt
z 12 000 Mark beträgt. Zugleich wurde genehmigt, daß das
ſonsberechtigte Dienſtalter aller Magiſtratsmitglieder vom
itt in den Staatsdienſt (vom Aſſeſſor- oder Regierungs
weiſter-Examen) gerechnet wird. Nach erfolgter Beſpre-
g der ungenügenden Milchverſorgung unſerer Stadt nahmen
Stadtverordneten einſtimmig folgende, beſonders an die
inzialfettſtelle in Magdeburg gerichtete Entſchließung ag:
StadtverordnetenVerſammlung erhebt erneut und mit

ifem Nachdruck Einſpruch gegen die Vernachläſſigung der
t Nordhauſen in der Milchverſorgqung und erwartet, daß
z der zuſtändigen Stellen ungeſäumt alles geſchieht, um
ſchnelle und nachhaltige Beſſerung in der Milchverſorgung
rer Stadt zu erzielen. Für die Uebergangszeit (d. h. bis

Viederherſtellung geordneter Verhältniſſe) erſucht ſie dringend
unberzügliche Zuweiſung einer größeren Menge kondenſier-
Lollmilch, um weitere geſundheitliche Schädigung der Nord
er Kinder zu verhindern.“ Die Landwirte unſerer drei
rireiſe Sangerhauſen, Jlfeld und Grafſchaft Hohenſtein
eten ſich ablehnend gegen die eingerichteten Milchſammel-

d verlangen höhere Milchpreiſe.

Aus Knhalt.
26. Nov. (Aufklärung eines Totlags.) Eine unerwartete Aufklärung hat jetzt eine Tot

éaffäre gefunden, die im März d. J. im benachbarten Heck
en ſpielte. Damals wurden der Gutsinſpektor Schrader und
Guteberwalter Sangiunette, die beide im Dienſte des Guts
bers Wüſtenhagen ſtanden, nachts von Korndieben überfallen
angeſchoſſen, als ſie in einer Feldſcheune den Dieben auf
tten. Sangiunette erlag kurze Zeit darauf ſeinen ſchweren
kehungen, nachdem er noch ſeiner ſchnell herbeigerufenen Frau
Arbeiter Bär und Börner als Täter bezeichnet hatte. Dieſe
en denn auch verhaftet und wären inzwiſchen bereits abge
l worden, wenn nicht zufällig die Erkrankung einer Zeugin
Lertagung der Hauptverhandlung verurſacht hätte. Ueber-
denderweiſe hat fich jetzt die völlige Unſchuld der beiden Leute
geſtellt. Als Täter ſind jetzt der Feldſchutmann Pollazek
ſeine Schwägerin ſowie der Tiſchlergeſelle Sims und ſeine

ter verhaftet und gefeſſelt dem Bernburger Gerichtsgefängnis
führt worden. Sie haben unter der Wucht des Belaſtungs
rials bereits ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Die
härung iſt dadurch herbeigeführt worden, daß Sims ſich im
erunkenen Zuſtande zu der Tat bekannt hatte. Der Jrrtum
kerſtorbenen Verwalters S. iſt dadurch entſtanden, daß Bär
Lörner kurz nach der Tat zu der Stelle gekommen waren,

der Verletzte lag: S. hatte infolgedeſſen geglaubt, die Täter
Börner hatte ſich außerdem dadurch ver

ort g. Da Bär und Börner bezüglich derediebſtähle kein ganz reines Gewiſſen hatten und auch
Schußwaffen verſehen waren und ſich über ihre nächtliche

eſenheit im Felde nicht ausweiſen konnten, ſo klang die Be
ſie durchaus überzeugend.

(Das Lyzeum als Kaſerne.)
e Reichswehrabteilung überfüllt ſind, beſtehen großeP erigkeiten, die am Dezember hierher kommenden 100
er denen anhaltiſchen Sicherheitswehr unteraubringen.

rueſſchtlich die Reichswehr am 1. April 1920 bei Verringe
er Stärke unſerer Friedensmacht gang von hier ver

wird man zu dieſem Termin der Sicherheitswehr eine
fernen überweiſen können. Bis dahin ſoll das Friebe

Beilage zur Halleſchen 5eitung Donnerskag, den 27. November 1[919.

riken-Lyzeum zur Unterbringung der Mannſchaften dienen. Zeuge Brinkmann ſagt noch aus, daß auf telephoniſche Bitte
Eine jetzt abgehaltene, ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung der
Eltern der Schülerinnen dieſer Anſtalt beſchäftigte ſich mit dieſer
Frage und erhob ſchärfſten Proteſt gegen dieſe Verwendung des
Schulgebäudes, vor allem aber gegen die Ueberſiedelung der
Schule in ein anderes Schulgebäude, das eine Schädigung des
Unterrichtsbetriebes und erhebliche nachteilige Folgen in hygieni-
ſcher Beziehung für Schülerinnen und Lehrkörper haben könne.
Es wurde bei dieſer Gelegenheit ein Elternrat gewählt, den man
beauftragte, dem Stadtrat die einſtimmig angenommene Proteſt
entſchließung zu überreichen.

n. Cöthen, 26. Nov. (Verſchiedenes.) Am Erweite
rungsbau des hieſigen Waſſerwerkes iſt jetzt der neue Brunnen
fertiggeſtellt worden. Ein mehrere Wochen lang fortgeſetztes
Probepumpen förderte täglich über 3000 Kubikmeter Waſſer, alſo
weit mehr, als für den Tagesgebrauch der Stadt erforderlich iſt.
Das Waſſer wurde durch den ebenfalls fertigen, 1600 Meter
langen neuen Druckrohrſtrang dem alten Werke zugeführt. Jetzt
ift man mit der Aufſtellung der eiſernen Maſte für die Strom
zuführung zum neuen Werke beſchäftigt. Da das alte Werk jetzt
im Winter den Waſſerbedarf zu decken vermag, ſoll im Intereſſe
der Kohlenerſparnis das Arbeiten des neuen Brunnens eingeſtellt
werden. Nach Verſchwinden des Schnees iſt auf milden Böden
der Acker in der hieſigen Gegend ſoweit abgetrocknet, daß geſtern
bereits mit dem Roden der noch im Boden ſteckenden Zuckerrüben
begonnen werden konnte. Dabei ergab ſich, daß die Rüben unter
der hohen Schneedecke vom Froſt abſolut unberührt geblieben
waren. Sie haben an Zuckerçehalt einige Prozentbruchteile ver
loren, an Gewicht aber noch merklich zugenommen. Schon in
den nächſten Tagen wird der Abtransport in die Zuckerfabriken
beginnen. Kartoffeln ſind im Kreiſe Cöthen nicket mehr m
Voden, verſchwindend kleine Reſtflächen einzelner Güter ſpielen
keine Rolle. Man hatte hier die Ernte gerade bei Einſetzen des
Winterwetters beendet. In den letzten Tagen ſind große Men
gen Kartoffeln zur Verſorgung der Städte abtranspoctiert
worden.

r. Defſſau, 26. November. (Des verſuchten Tot-
ſchlages) war der 19 Jahre alte Schloſſer Paul Wagner aus
Langenſalza angeklagt. Der Angeklagte hatte am 7. April d. J.
uſammen mit den Arbeitern Fleiſchhauer und Koch bei derFirma Mette in Quedlinburg einen Geldſchrankeinbruch verübt.

Den Dieben waren 11000 Mark in die Hände gefallen. Sie
begaben ſich nach Rieder (Harz), wo ſie die Beute teilten. Jm
Schloßbahnhof Ballenftedt wollten der Angeklagte und Fleiſch
hauer eine größere Summe Kleingeld einwechſeln. Der Wirt
ſchöpfte jedoch Verdacht und veranlaßte die Feſtnahme der
beiden Unterwegs machte der Angeklagte einen Fluchtverſuch.
Dabei gab er aus einer Piſtole auf den ihn verfolgenden Gen-
dameriewachtmeiſter mehrere Schüſſe ab. Der Beamte machte
ebenfalls von ſeiner Waffe Gebrauch und es entſpann ſich
zwiſchen ihm und dem Angeklagten ein regelrechtes Feuergefecht,
wobei jedoch niemand verletzt wurde. Schließlich gelang es, den
Angeklagten feſtzunehmen. Er beſtreitet, die Abſicht gehabt zu,
haben, den Gendameriewachtmeiſter töten zu wollen Er will
ihn durch Schreckſchüſſe nur von der Verfolgung haben abhalten
wollen. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage wegen ver
ſuchten Totſchlags. Das Gericht verurteilte den Angeklagten
unter Einbeziehung der gegen ihn vom Landgericht Halberſtadt
wegen Einbruchs erkannten Zuchthausſtrafe von einem Jahr
und ſechs Monaten zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ebrverluſt.

Halle, 27. November.

Der Kilian-Prozeß
Der Zeuge Kaufmann Herm. Löwendahl verbreitet ſich

über ſeine Beobachtungen auf dem Marktplatze am 1. März und
bekundet, daß er zum Rathauſe gekommen ſei, als vom Balkon
eine Rede gehalten wurde; die Rede hatte ſchon begonnen und
war nicht aufreizend, vielmehr wurde zur Ruhe und Ordnung
gemahnt. Zeuge kannte den Redner nicht und kann auch heute
nicht ſagen, ob es Kilian geweſen iſt. Die weitere Verhand
lung dreht ſich um die Vorgänge in der „Saale-Zeitung“. Es
werden die beiden Inhaber der „SaaleZeitung“, die Verlags-
buchhändler Paul Lehmann und Leo Fink, ſowie Redakteur
Eugen Brinkmann vernommen. Am Abend des 30. No-
vember iſt die „Saale-Zeitung“ militäriſch beſetzt worden, wobet
Zeuge Fink, mehrere Redakteure und Mitglieder des Arbeiter
und Soldaten-Rates zugegen waren. Es ſollte eine Erklärung
des A.- und S.-Rates aufgenommen werden, wogegen ſich Redak-
tion und Verlag ſträubten, die nur dann zur Aufnahme der Er
klärung bereit waren, wenn ſie in einem Zuſatze zum Ausdruck
bringen konnten, daß die Aufnahme der Erklärung erzwungen
worden ſei. Dann kamen die Beſetzungen am 7. und 8. Januar
zur Sprache. Hartung, der kurze Zeit Hilfsportier in der
„Saale-Zeitung“ geweſen war und daher die Räumlichkeiten
kannte, kam mit einem Soldaten und warf aus dem dritten
Stockwerk Flugblätter der Demokratiſchen Partei, die für die
bevorſtehenden Wahlen hergeſtellt worden waren, in den Vor-
hof und verbrannte ſie dort. Hierdurch wurde das ganze An
weſen gefährdet. da im Hofe Benzolvorräte lagen. Die zum
Löſchen herbeigerufene Feuerwehr wurde nur ſoweit zugelaſſen,
daß ſie den Brand lokaliſieren konnte. Am nächſten Tage ſind
weitere inzwiſchen neu gedruckte Flugblätter geraubt, nach dem
Großen Berlin geſchleppt und hier verbrannt worden. Der
telephoniſch um Schutz gebetene Soldatenrat ſagte dieſen zu,
er blieb aber aus; dagegen hatte Hartung vom Portier
raume aus durch Fernſprecher die Matroſen angerufen. Als im
Auftrage Ferchlandts Sicherheitsmannſchaften kamen, wurde
Hartung von Ferchlandt mit dem Oberbefehl betraut und bei
dieſer Angelegenheit mit „Du“ angeredet, worüber einige Ver
wunderung herrſchte. Zeuge Hartung erklärte: Ferchlandt hat
mir am Tage vorher (6. Januar) allein, am 7. Januar in
Gegenwart einiger Matroſen, den Auftrag gegeben, in der
„Saale-Zeitung“ die Flugblätter zu vernichten; das zweitemal
ſagte er es an dem Morgen, an dem wir in der „Saale-Zeitung“
die Flugblätter vernichteten. Ferchlandt ſagte mir dabei, er
würde wohl um Hilfe angerufen werden, er
würde ſehr erſtaunttun, wir ſollten die Binden
ablegen, damit es nicht heiße, wir ſeien vom
Sicherheitsregiment. Er erklärte auf die Beſchuldi-
gung, in den Redaktionsräumen Manufſkripte zerriſſen zu haben,
weiter: „Daß ich in den Redaktionsräumen Zeitungen vernihter
habe, erinnere ich mich nicht; mit Handſchrift oder Schreib
maſchine geſchriebene Blätter oder Zeitungs ausſchnitte habe ich
nicht vernichtet.“ Zeuge Lehmann bekundet, daß ſowohl Har-
tung als auch ſein Vegleiter ein Gewehr gehabt haben. Ha
tung erklärt: „Ein Seitengewehr hatte ich, ob ich ein Gewehr
mitgenommen habe, weiß ich nicht. Am 26. Januar kam Oſter
burg mit einem Begleiter in die „Saale-Zeitung“, angeblich im
Auftrage des Soldatenrates, um die „Saale-Zeitung“ zu zen
ſurieren; nach dieſem Vorfall brachte auf Bitten des Verlages
eines Tages Ferchlandt in Begleitung von Hartung ein Ma-
ſchinengewehr zum Schutze des geſamten Anweſens. Auch der
Zeuge Fink bekundete, daß Hartung und ſein Begleiter ein Ge
wehr gehabt haben; er bekundet weiter, daß Kilian am Abend
des 7. Januar gegen 6 Uhr nochmals gekommen ſei und die Auf-
nahme einer Erklärung verlangt habe, ſonſt würden ſie (Kilian)
die Zeitungasnummer herausgeben, Bildungs anſtalten dem Bedürfniſſe

um Schutz 6 bis 7 Mann vom Sicherheitsregiment gekommen
ſeien, ſie ſeien aber wieder abgezogen, nachdem ſie ſich mit den
anweſenden Matroſen verſtändigt hatten. Obwohl Ferchlande
darauf aufmerkſam gemacht worden ſei, daß Hartung mit der
Zerſtörung in der „Saale-Zeitung“ begonnen habe, habe er
(Ferchlandt) dieſem doch den Oberbefehl über die „Schutztruppe“
in der „Saale-Zeitung“ gegeben. Zeuge hat auch bei verſchiede-
nen Gelegenheiten gehört, daß Kilian geſagt habe, er habe die
vollziehende Gewalt und könne verhaften laſſen. Zeuge Wei
der erklärt: Als Ferchlandt zur Sicherung der „Saagle-
Zeitung' das Maſchinengewehr mit Hartung und mir dorthin
brachte, ſagte er zu dem Führer der Wache: „Jhr ſteht da
zum Schutze der „Saale-Zeitung“ und laßt
niemanden herein, wenn aber unſere Leutekommen (gemeint war die Matroſenkompagnie), dann geht
ihr weg und macht Platz!“

Für 70 Millionen Mark neue Kleingeldmünzen. Die
Tage der Erſatzwertzeichen der Städte ſind gezählt. Um den
höchſt unerwünſchten Umlauf ſolcher Erſatzwertzeichen z be
ſeitigen, ſind größere Prägungen von Fünfzig, Zehn und
Fünfpfennigſtücken in die Wege geleitet. Es werden 50 Mill.
Mark in Fünfzigpfennigſtücken aus Aluminium, 10 Mill. Mark
in Zehnpfennigſtücken aus Zink und 3 Mill. Mark in Fünf-
pfennigſtücken aus Eiſen zur Ausprägung kommen. Für be
ſchleunigte Durchführung der Ausmünzungen iſt Sorge ge
tragen. Die Einleitung einer weiteren Prägung von 7 Mill.
Mark in Fünfpfennigſtücken ſteht bevor, und der Herſtellung von
10 Millionen Mark Zehnpfennigſtücken ſollen ſich ſofort weitere
Zehnpfennigprägungen anſchließen. Anträgen auf Zulaſſung der
Ausgabe und der Verlängerung der Umlaufsfriſt der Erſatz
wertzeichen ſoll nur noch in dringenden Fällen Folge gegeben
werden. Vor Genehmigung ſolcher Anträge iſt die Zuſtimmung
der zuſtändigen Stagtsbehörden (Handelsminiſterium) Miniſte-
rium des Jnnern und Finanzminiſterium) in jedem Falle, auch
wenn größere Kommunen in Frage kommen, einzuholen,

Für Handlungsgehilfen und Angeſtellte aller Berufe
findet am Freitag, wie ſchon mitgeteilt, eine öffentliche Verſamm-
lung mit freier Ausſprache im „Thaliagſaal“ ſtatt. Herr Georg
BroſtLeipzig, Mitglied der fächſiſchen Volkskammer, ſpricht
über die Frage: „Wirtſchaftskrieg im eigenen Lande oder Ar
beitsgemeinſchaft?“ Veranſtaltet wird der Abend von der An
geſtelltengruppe der Deutſchnationalen Volks-
partei Halle. (50 Pfg. Eintittsgeld am Saaleingang.)

ZHeitbilder der „H. Z.“. Folgende Bilder hängen in
unſerer Geſchäftsſtelle aus: Zum Totenſonntag. Auf dem
Friedhof in Manila. Die Särge ſind eingemauert. Ein neu
artiges Schlittenfahrrad, an welchem ſtatt der Räder Kuven
angebracht ſind. Das Fahrzeug bewegt ſich mit großer
Schnelligkeit und Sicherheit. Hindenburg in Berlin. Stürmiſche
Hochrufe der begeiſterten Volksmenge auf den im Auto ſitzenden
GeneralFeld marſchall in der Siegesallee.

H. Sporkbertchte
Die Schweizer Expedition der Deutſchen Sportzeitung in

Hannover
Eine halliſche Mannſchaft im Auslande. Der Verein für Leibes-

übungen Halle 96 in Luzern und Winterthur.
Jn derſelben großzügigen Weiſe, mit der die Deutſche

Sportzei tung in Hannover im Frühjahr die ſportlichen
Begiehungen zwiſchen Schweden und Deutſchland wieder her
ſtellte, indem vier deutſche Fußballmannſchaften (Altong 93, Han
nover 96, Viktoria Berlin und der I. F. E. Nürnberg) eine Serie
von Spielen gegen die beſten nordiſchen Mannſchaften austrug
und den deutſchen Namen hoch in Ehren brachten, ſoll nun der
ſportliche Verkehr zwiſchen der Schweiz und Deutſchland wieder
aufgenommen werden. In zwei Staffeln werden die Mann
ſchaften in der Schweig ſpielen. Die erſte Staffel beſtehend aus
V. f. B. Leipzig und den Stuttgarter Kickers hat ihre
Spiele bereits hinter ſich. V. f. L. Leipzig ſpielte am Sonnabend
in Bern gegen den F. T. Bern und blieb mit 3:1 nach ſchönem
Spiele ſiegreich. Am folgenden Tage ſpielten dis Leipziger in
Baſel, wo ſie mit 4:1 unterlagen. Die Stuttgarter Mannſchaft
hatte ihr erſtes Spiel am Sonnabend in Zürich 3:0 gewonnen,
mußte ſich aber am folgenden Tage in St. Gallen ehrenvoll mit
2:1 geſchlagen bekennen, ſo daß Deutſchland von vier Spielen
2 gewinnen konnte. Morgen tritt nun die 2. Staffel die Reiſe
nach der Schweiz an. Eintracht Hannover wird in Zürich und
Vaſel ſpielen, während unſere einheimiſche Mannſchaft der V. f
L. Halle 96 in Winterthur und Luzern ihre Spiele aus
trägt. Das erſte Spiel hat inſofern eine beſondere ſvortliche Be
deutung, als den Hallenſern in Winterthur die beſte Mannſchaft
der Oſtſchweiz, ihr Meiſter, gegenüberſteht. Hier ſteht unſere
halliſche Elf vor einer ſchweren Aufgabe, da der Mitte!
deutſche Meiſter ſein Können an dem Schweizer
Meiſter ausprobieren kann. Dieſes Spiel wird damit das
bedeutendſte der ganzen Expedition. Auf der Rückreiſe werden
die Hallenſer noch ein Spiel in Süddeutſchland gegen die führende
Mannſchaft Mannheims, den dortigen F. C. Waldhof, aus
tragen. Dieſer Verein ſteht in der Liga ungeſchlagen an erſter
Stelle und wird einen ſchweren Gegner für unſere Hallenſer
abgeben.

Ortsausſchuß für Leibesübungen in Merſeburg. Auf
Einladung der Merſeburger Turnerſchaft verſammelten ſich in
Merſeburg Vertreter von faſt allen Turn und Sportvereinen
zu einer gemeinſamen Sitzung, in der Hantelmann (Fr.
Turn.-Vereinig.) die Notwendigkeit und die Ziele eines Orts-
ausſchuſſes ausführlich darlegte. Er erörterte die Turnhallen-
und Platzſchwierigkeiten und die Vorteile, welche alle Vereine
bei Gründung einer Arbeitsgemeinſchaft hätten. Es gebe vieler-
lei Berührungspunkte, die ein verſtändnisvolles Zuſammen
arbeiten auf dem Wege zum geſteckten gemeinſamen Ziel erfor-
dern und ſomit die Bildung eines Ortsausſchuſſes für Leibes-
übungen angezeigt erſcheinen laſſen. Pitſchker (B.-V. H.) ſprach
im Namen der Raſenſportvereine ſeine Verwunderung aus, daß
man nun endlich zu der Erkenntnis gekommen ſei und begrüßt
mit großer Freude dieſe vorzunehmende gemeinſame Arbeit.
Nachdem unter den Vertretern eine mehrſtündige Debatte ſtatt
fand, wurde zum Schluß eine Reſolution mit Richtlinien ver
faßt, die ſämtlichen Vereinen zugehen ſoll. Eine Kommiſſion
aus vier Herren wurde als vorbereitender Ausſchuß zur Bil-
dung eines Ortsausſchuſſes für Leibesübungen gewählt. Mit
kurzen Worten und Ermahnung zur Mitarbeit ſchloß der Ver
ſammlungsleiter die zu großen Hoffnungen für die Zukunft
berechtigende Sitzung.

ks. Wettkampfausſchußſitzung des Deutſchen Reichsausſchuſſes
für Leibesübungen. Der Deutſche Reichsausſchuß für Leibes-
übungen hielt im Reichsminiſterium des Jnnern ſeine dies
jährige Wettkampfausſchußſitzung ab. Es wurden zunächſt die
Termine für die Winterveranſtaltungen im Januar Februar in
GarmiſchPartenkirchen feſtgeſetzt. Eodann wurde deſchloſſen,
daß ſich enden Kampfſpielen ſ921 jeder Deutſche ohne Berück
ſichtigung der Reichsgrengzen beteiligen kann. Eine längere De
batte entſpinnt ſich über die Frage des turneriſchen und ſpart
lichen Bildungsweſens. Von turneriſcher Seite wurde hervor
gehoben, daß unter Benutzung dor vorhandenen turneriſchen

icht genügt werden kann;



krBe ſondere wird eine wiſſenſchaftliche Forſchungsſtätte als nok
wendig bezeichnet. Die endgültige Beſchlußfaſſfung hierüber
wurde bis zur nächſten Wettkampfausſchußſitzung zurückgeſtellt.
Die Frage einer Vermehrung der Turnſtunden und Erweiterung
des TurnlehrerBildungsweſens wurde ebenfalls vom Programm
abgeſetzt. Auch der neue preußiſche Schulturnpban ſoll in einer
beſonderen Sitzung beſprochen werden. Ob ein grundſätzliches
Verhältnis für Schüler beſteht, Turn und Sportvereinen bei-

treten, ſoll durch Anfrage beim Miniſterium geklärt werden.
ie Erörterung über dieſen Punkt erſtreckte ſich bis in die

Nachtſtunden, ſo daß die übrigen Teile des Programms von der
Tagesordnung abgeſetzt wurden.

Die Wettkampfausſchußſitzung beſchäftigte ſich weiterhin mit
dem turneriſchen und ſportlichen Bildungsweſen. Der Antrag
auf Einberufung einer Konfereng zur Beſprechung des neuen
preußiſchen Schulturnplanes wurde auf die nächſte Wettkampf
ausſchußſitzung zurückgeſtellt. An zuſtändige Stelle ſoll die An
frage gerichtet werden, ob Schüler in die Turn und Sportver
eine eintreten können. Der Reichsausſchuß will im nächſten
Jahre vierzig Lehrgänge in Berlin und anderen Städten des
Reiches abhalten. Sonderlehrgänge über Spegzialgebiete werden
nur im Stadion abgehalten. Die turneriſche Ergänzung der
Letſtungsprüfungen für das deutſche Sportabgeichen wurde bis
zur nächſten Sitzung des Wettkampfausſchuſſes zurückgeſtellt,
ebenſo der Antrag der Deutſchen Turnerſchaft bezüglich Wett
kämpfe für Frauen. Die Ausgeſtaltung der Jugendwettkämpfe
beiderlei Geſchlechts wurde einer Kommiſſion überwieſen, be
ſtehend aus Kunath-Premen, Volkmann-Hamburg, Harx-Deutſſher
Schwimmverband, einem Vertreter der Deutſchen Sportbehörde
und Förſter- Deutſcher Radfahrer-Bund, mit dem Auftrage, dem
Wettkampfausſchuß ein Standardprogramm einzureichen. Dem
Antrag des Deutſchen Turnlehrervereins auf vorläufige Hinzu
ziehung zu Beratungen wurde zugeſtimmt.

Die Aufnahmegeſuche des Preußiſchen Turnlehrervereins
und des Deutſchen Rugbyverbandes wurden dem Vorſtand mit
der Befürwortung als Anſchlußverbände überwieſen. Das Auf
nahmegeſuch des Touringklubs München wurde zurückgeſtellt,
bis deſſen Satzungen eingereicht ſind. Der Antrag Diem auf
Einrichtung eines Werbeamts wurde angenommen. Der Antrag
des Münchener Sportverbandes für Leibesübungen, Reiſen von
Sportleuten für dringlich zu erklären, wird vom Deutſchen Reichs
ausſchuß bei den zuſtändigen Eiſenbahnbehörden befürwortet
werden.

Der Spielplatzgeſetzentwurf wird von der Zentralkommiſſion
für Sport und Körperpflege behandelt, doch kann ſich dieſe jetzt
noch nicht darüber entſcheiden, ob ſie ſich an den vorgeſchlagenen
Werbeveranſtaltungen beteiligt. Der allgemeine Deutſche Spiel-
platz-Werbetag wurde auf den 9. Mai verſchoben Bei dem Reichs
ſchatzminiſterium ſoll befürwortet werden, daß die Exerzierplätze
und hallen den gemeinnützigen Beſtrebungen und Leibes
übwungen treibenden Verbänden erhalten bleiben.

Die nächſte Wettkampfausſchußſitzung wird am 10. Januar
1920 in Berlin abgehalten.

Volkswirtſchaft
druck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Driginal- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Aktiengeſellſchaften
Der „Friede“ und die Hamburg Amerika Linke. Die außer

ordentliche Generalverſammlung der Hamburg-Amerika-Linie ge
nehmigte ohne Debatte die Anträge der Verwaltung auf Ausgabe
von 5 Mill. M. Vorzugsaktien. Der Vorſitzende des Aufſichts
vates, Max v. Schinckel, führte aus, daß der Geſellſchaft bis auf

n der Elbe und den öſtlichen r t aeſolution, in der gefordert wird, daß alle
Städten mit Waſſerverbindung gehen, auf dem Waſſerweg zu
transportieren ſind. „Es kann ein arbeitswilliger Mittelſtand
nicht länger zuſehen, wie die Privatſchiffahrt künſtlich an den
Bettelſtab gebracht wird und Verkehrsnot als die einzige Urſache
der bisher ſo mangelhaften Belieferung der Geſamtbevölkerung
mit Kohlen und Lebensmitteln vorgeſchoben wird.“

Gegen die Verſchleuderung deutſcher Vermögenswerte an das
Ausland. Nach Beſprechungen mit dem Verband Berliner
Spezial empfiehlt das Reichsbankdirektoriumegen de erſchleuderung deutſcher Vermögenswerte an das Aus

and durch den Einzelhandel folgende Abwehrma ßnahm en:
n den Branchen, in denen es möglich erſcheint, wäre eine
ifferenzierung der Preisſtellung einzuführen,

indem Ausländern auf die Jnlandepreiſe ein beſtimmter Zuſchlag
berechnet oder den heimiſchen Kunden auf die allgemein erhöhten
Preiſe, gegebenenfalls erſt nach Ablauf einer gewiſſen Friſt ein
Rabatt gewährt wird. Den Ausländern gegenüber könnte die
Maßnahme mit der Notwendigkeit einer Vermeidung der
Schleuderkonkurrenz begründet werden. Sotweit dieſe Diffe-
renzierung nicht durchführbar erſcheint, wäre zwiſchen Luxus
und Gebrauchs waren zu unterſcheiden. Bei erſteren
würden die Preiſe ſo zu erhöhen ſein, daß der Ausländer gerade
noch bereit iſt, deutſche Ware zu erwerben. Daß hierbei in
gleicher Weiſe der Jnlandsverbrauch verteuert wird, ließe ſi
durch den Charakter der Waren rechtfertigen. Dagegen ſei b

Gebrauchswaren eine Verteuerung des Jnlandskonſums uner-
wünſcht. Die Abgaben von größeren Mengen an inländifche
Wiederverkäufer, die nicht dem Verbande angehören,
hätte nur mit der Verpflichtung zu erfolgen, ihrerſeits nur zu
Verbands bedingungen weiter zu verkaufen.

Abänderung der Kontingentsverordnung für Brauereien.
Der Reichsrat hat den Entwurf einer Verordnung über die
Malzkontingente der Bierbrauereien im Kontingents-
r 1919/20 angenommen. Durch die neue Verordnung wird

r Unterſchied in der Kontingentierung, der bisher
zwiſchen Bayern und Außerbahyern beſtanden hat, beſeitigt,
indem die Kontingente gleichmäßig auf 15 Proz. des Friedens
ſtandes feſtgeſetzt werden.

Keine Pferdeverſteigerungen mehr. Die Verkäufe von Pfer-
den aus Anlaß der Verminderung des Heewes finden nicht

mehr auf dem Wege der Verſteigerung ſtatt. Die von der
Heeresverwaltung zum Verkaufe beſtimmten Pferde werden
zu Abſchätzungspreiſen abgegeben und mit Rückſicht der Sicher
ſtellung der Volksernährung den Landwirtſchaftskammern oder
anderweiten land wirtſchaftlichen Organen zur Verteilung an
wirklich pferdebedürftige Landwirte überwieſen. Von W
werden Kriegsbeſchädigte, Hinterbliebene von im Felde
fallenen, ferner ſolche Perſonen, die mit ſtaatlicher Unterſtützung
angeſiedelt werden ſollen, oder auch Perſonen, denen Pferde be
reits leilweiſe haben überlaſſen werden müſſen, zuerſt berückſich-
tigt. Eine Abgabe an Pferdehändler iſt ausgeſchloſſen. Die aus

ſtellten Pferdelarten verlieren ihre Gültigkeit. Anträge auf
eberweiſung von Pferden ſind in den kreiſen (Oberamts

bezirken uſw.) an den Landrat uſw., in den Stadtkreiſen an die
Polizeiverwaltung zu richten.

GSeldmarkt und Banken
Konferenzen Wilſons mit den führenden Finangkeuten,Präſident Wilſon hat in den letzten Tagen mit verſ ſedepen

führenden Finanzleuten konferiert und dabei die a ondiert,
ob dieſe Herren es für ratſam halten, von amerikaniſcher Seite
aus die Einberufung einer internationalen Konferenz zu ver
anlaſſen, auf welcher dann das bedrohliche europäiſche Valuta
ſyſtem wie überhaupt die Regelung der Kreditgewährung dorthin
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zu beſprechen wäre. Eine neuere Meldung berichtet:
wohl Bundesſchatzamt
Reſerve Board“

einen geringen Reſt von wenigen kleinen Dampfern, Leichtern
und ſonſtige Hilfsmaterial alles genommen worden ſei, was
ihre große Flotte vordem ausgemacht habe. Statt deſſen habe ſie

So
wie auch der Präſident des „Federal

ben ſich gegen Einberufung einer Kon

Thale-Eisenhböütte.
Triptis- Akt. -Gos.

rkleche Tabakregie
er. Köln-Rottweilerlediglich einen Anſpruch an die Regierung auf Entſchädigung. ferenz ausgeſprochen. Es ſei daher wahrſcheinlich, daß der Badisebe Anſiin J au2gtott Rivert. m ſoAbgeſehen von demifenigen Vermögen, das vor Kriegsausbruch Präſident von ſeiner Abſicht abſtehen und auf die Konfereng erf Rlaren Bag t X den zu mnicht in Schiffen, ſondern zu Lande und in Deutſchland angelegt vergzichten werde. e d er unkt de

ochumer OuBetahl Mittener Oubetahlwar, iſt alles Eigentum als verloren z betrachten.
Dieſes verlorene Vermögen iſt heute ſo unerſetzlich, weil die
Preiſe für Srhiffsneubauten geradezu fabelhaft geſtiegen ſeien,
ſo daß Neubauten ein Vielfaches von dem koſteten, was ſie vor
dem Kriege gekoſtet Das ganze Aktienkapital der Ham

r r r r einmal dazu wojiff von der e ator“ bauen zu laſſen. em rompte Lieferun r den Sie Ware liefernſeien die Werften mit Ardeiten für Rechnung der feindlichen re erbitte v e ar Ha roth Die Ware mee

S e Wltet dar ehe e r r Aluminium“ e ſein und keine deutſchelchem Umfan n zur Verfügung rſprungszeichen en. Dies wäda die Verhandlungen mit der Regierung über die Entſchädi a r Prode-
gungsfrage noch nicht abgeſchloſſen ſeien. Das Hauptziel des
Unternehmens bleibe der Reedereibetrieb, immerhin müſſe die
Geſellſchaft ſich nach Hilfsbetrieben umſehen. Die Hamburg-
Ameriba Linie ſtelle trotz aller Verluſte in ihrer heutigen Ver
faſſung mit ihren Organiſationskenntniſſen und Erfahrungen
immer noch einen Beſitz dar, den zu ſchützen wohl ein ungewöhn-

Verſchiedene Mitteilungen Ohem. Fabrik Bnoſan
Chem. GriesheimRecht ſol Von einer Kopenhagener Firma erhtelt ein Shpem. v. HeydenHamburger Exporthaus eine Poſtkarte Plrenbeß Jnhalts: Sonst sehbalxe
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a. Preuss.-Sdd. (240. Preuss.) Klassen- Lotterie

S. Klasso 16. ZDehungetag November
Arf jede R sind vwole

auftrag, ſo daß ich ein extra billiges Angebot erwarte.
Hierauf hat das Hamburger Haus folgendes geantwortet:

Jch empfing Jhre Karte vom 8. d. M. und teile Jhnen höft.
mit, daß ich ſtets ein größeres Lager in Aluminiumwaren
r Zurzeit beläuft ſich ſelbe auf ea. 200 000 M. Ein
iegend überſende ich Jhnen ein heute gültiges Angebot zur

gefl. Bedienung. Der von Jhnen geſtellten Sonderbedingung,
Abtellaagen l and U

liches Opfer wert ſei. Finangielle Opfer erforderten die neuen daß die Ware mit dem Stempel Aluminium“ (0d20 Gewatr.) Miaeharwek verdeien) Errlaßt hatt
Maßnahmen nicht von den Aktionären, da die Vorzugsaktien mit ſoll, beherere ich da tn der Vormittagesiehung warden Gewtane der 249 Aack W handei
einer befreundeten Geſellſchaft, die eine gleiche Maßnahme be Gott ſei Dank ſind wir in Deutſchland noch nicht ſoweit ge 2 Gewinne zu 10000 M 10ooseo jagen unt
abſichtige, ausgetauſcht würden, ſo daß aller Vorausſicht nach der kommen, daß wir von vornherein unſere Ware mit ausländi 6 Gewinne zu 5000 M 36610 600611 117404 n

54 Gewinne u 8000 M 4184 9674 21801 22888 rosr im.
48725 68735 74483 81667 86226 89038 097401 102513 126867
130108 189039 147878 152809 108326 164100 166805 107107 n
1765337 193985 198361 200806 204620 207148 214427

gleiche Betrag, den die Verzinſung der Vorzugsaktien erfordert,
der Hamburg-Amerika-Linie auch wieder zufließen würde. Ueber
die vorausſichtliche Entwicklung der großen Reedereien laſſe ſich
zurzeit noch nichts ſagen.

ſchen Bezeichnungen verſehen Jch habe abſolut keine Ver
anlaſſung, den Herkunftsort der von mir verkauften Geſchirre

und wenn Sie reſp. Jhre Kundſchaft keine
a) Bei

on Kohl
che wo u je e iti 150 Gewi 1000 M 467 9027 964 4296 6414 8744 11046Sächſiſche Turbinenbau- und Maſchinenfabrik, Akt.-Geſ., vor tie Vare Faufen wollen jo müſſen Sie hen anderwe a 18760 18210 16004 22929 28363 33263 85242 35428 43607 64861 22. Aus

mals A. Kuhnert u. Co. in Meißen. Das am 30. September ab e r her, unſere ſchen derr 63087 63057 609098 72084 76140 80187 81807 88220 01801 94184 a itten, wert

r x e z t e et un u 3gelaufene Geſchäfisjahr wird inſolge der Umſtelung des Ve- are mit fremdländiſchen Bezeichnungen zu verſehen nt-60277 97832 08692 06684 100412 102764 104478 1180652 118388 1 nigegenkon
weder liefere ich die Ware mit meinem eigenen Stempel oder
überhaupt nicht.

Die verlaſſenen ſtaatlichen Kohlengruben bei Luko beſchhloß
der Anhaltiſche Staatsrat der Stadt Deſſau unentgeltlich zur
Kohlengewinnung zu überlaſſen.

Berliner Börſenberichte
Bbörſenſtimmungsbild. Das Hauptintereſſe der Börſe kon

zentrierte ſich auf Schantungbahn- und Kanada-Aktien. Die
erſteren ſtiegen bei äußerſt angeregter Kaufluſt in ſchneller
Folge um 11 Prozent, während Kanada- Aktien unter dem Ein
fluß der Zeitungsmeldung, daß die Aufkäufe für ein engliſch
franzöſiſches Konſortium beendet ſeien, um etwa 50 Prozent
gegen geſtern bis auf 890 nachgaben, dann aber bei ſtarken Um
ſätzen noch über den geſtrigen Schlußkurs auf 960 ſtiegen. Jm
übrigen geſtaltete ſich die Kursbewegung nicht gleichmäßig.
Rückgänge, allerdings geringeren Ausmaßes, überwogen namen
lich am Montanaktienmarkt, wozu das neuerliche Anziehen der
Deviſenkurſe und die durch die innerpolitiſche bedingte
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168881 166905 171704 171888 173278 178004 1709498 181149
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107078 107987 108200 117487 1166564 122318 124409 126299
127206 131638 184327 189487 141108 142077 148811 144007 24
1456506 149059 149190 186034 167051 1659302 16096055 160213 160
162924 16495655 166812 169728 170082 170216 170690 171125
176669 190674 191200 191881 1092330 192611 194428 106208 I
208386 204047 206715 206976 207160 207890 200738 217006
321080 222000 222508 224097 224642 3285064 226483 231026
3238861

In der Naehmiſttagerjehong wurden Gewinne Ter 940 Mark
4 Gewinne u 10000 M 1888582 180768
4 Gewinne u 5000 A. 2424 2146s86
52 Gewinne zu 8000 M 1766 11188 11854 12854 2122

triebes dividendenlos (i. V. 14 Progent) bleiben. Der Auf-
ſichtsrat beſchloß, der auf den 19. Dezember d. J. einzuberufenden
Generalverſammlung vorzuſchlagen, den ſich durch Abſchreibungen
ergebenden Verluſt dem Spezial- Reſervefonds und dem Delkre-
dere- und Dispoſitionsfonds zu entnehmen.

Stahl und Nölke, A.G. für Zündwarenfabrikation in Kaſſel.
Die Geſellſchaft erzielte 318 023 (5 622 589) Mark Reinge-
winn woraus 15 (20) v. H. Dividende ausgezahlt werden
ſollen.

Kleinbahn Aktien Geſellſchaft Schildau--Mockrehna. Das
Unternehmen, deſſen Gründer der preußiſche Staat, der ſächſiſche
Staat und die anliegenden Gemeinden ſind, iſt in das Handels-
vegiſter des Amtsgerichts Torgau eingetragen worden. Das
Grundkapital beträgt 1 290 000 Mark.

Mannesmann-Röhrenwerke. Das Unternehmen verteilt
eine Dividende von 6 Prog. gegenüber 15 Proz. und 8 Proz.
Bonus im Vorjahre.

SkodaWerke. Der Uebergang zur Friedenswirtſchaft war
nicht leicht. Neuerdings hat die franzöſiſche Firma Schnei
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527168 84988 9 4 27648 180368der Creugzot durch Ankauf von üktien Intereſſe an der Ünſicherheit beigetragen haben ſoll. Valutawerte behaupteten 753376 I e e e e n
weiteren Arbeit des Werkes gewonnen, ſo daß die Zukunft nicht im allgemeinen gut den bisherigen Wertſtand. Bemerkenswert 230776 niſterpräſit
allzu trübe ausſieht. Das Werk hat einen Verluſt von höher ſtellten ſich Deutſch-Ueberſee-Eleftriſche. Von Kolonial a T We Tee e e z t erlig
i2 887 798 Kr. gegenüber einem Gewun von 20 945 887 Kr. im papieren litten NeuGuinea Aktien unter Angebot. Erheblich e 22005 53221 57202 27223 e 22016 1337 n ag von

höher ſtellten ſich Hohenlohe-Aktien, nämlich um 9 Prozent.
Spezialpapiere waren größtenteils etwas gedrückt, insbeſondere
Hirſch-Kupfer, Rheinmetall und Zellſtoff-Waldhof. Am An

Vorjahre zu verzeichnen.
Dividendenerklärungen. Berliner Maſchinenbau Akt.Geſ.

vorm. L. Schwartzkopff 12 bis 16 Prozent gegen 25 Prozent im

85552 88662 88671 93482 94903 960809 956852 97408 100550 104771 109
105017 111804 112070 114740 116112 120860 120970 121606
129088 181620 134877 135764 141175 141723 144408 146648

t das 9
halb ein

o190 densvertrVorjahre (private Schätzung). lagenmarkt blieben deutſche Anleihen gut gehalten. Oeſter 166406 166652 1710972 172026 174500 179454 1680280 ua ſrrie, del Hanchk k reichiſche und ungariſche neigten eher zur Schwäche a 220te e 22360 eIn u e, Dancde andwerk, Produktenbericht. Am Produktenmarkte herrſchte für Hafer e 182 Gewinne zu 500 M 2460 4908 S816 8021 8260 18608
Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle nur ſchwache Kaufluſt. Gleichwohl erfuhren die Preisforderun- 10212 2009s5 23404 27070 20983 35804 42876 43804 40244 5004

a. d. Saale einſchließlich der anſchließenden Privatbahnen) wur
den am 22. d. M. für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine

tellt 4662 Wagen zu 10 To., nicht geſtellt 827 Wagen zu 10 To.
m 25. d. M. wurden geſtellt 4926 Wagen zu 10 To., nicht geſtellt

468 Wagen zu 10 To.
Die Notlage der Schiffseigner auf der Elbe und den öſt

Kchen Waſſerſtraßen. Eine Verſammlung von ca. 400 Privat

gen keine nennenswerte Ermäßigung. Hülſenfrüchte bewahrten
ehr feſte Haltung bei ſtarkem Kaufandrang der Kommunen und
r induſtriellen Werke. Für Pferdebohnen ſollen Unterhand-

lungen bezügtich größerer Poſten böhmiſcher Ware ſchweben, wo
durch weitere Steigerung der Preiſe gehemmt wird. Peluſchken
waren etwas mehr angeboten. Die Stimmung für Heu blieb
unter hohem Preisangebot des Weſtens ſehr feſt, Ebenſo für

oooso 91752 93208 93072 94802 98047 107230 107428 107478
112863 112510 112714 116144 123684 124161 129536 1810904 a
1865134 136525 130161 147922 143464 1655441 1655645 160420
161732 162622 165127 169808 172500 178468 176285 177110 7
179768 180510 181860 188884 102029 104107 195158 106641
204233 205377 206660 210239 211298 211400 212350 212712
218664 223108 228257 226488 227766 230897 231821

73628 74172 78647 81293 82206 846902 84620 87883 6862768
d
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